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0Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 23. März 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jnfolge mehrerer Vorſtöße eigener nnd feindlicher Erkun

dungsabteilungen nahm an der flandriſchen Front und
z Arras- Abſchnitt zeitweilig die Artillerietätigkeit zu.
Eine Anzahl Geßangener iſt dort in unſerer Hand geblieben.

Franzöſiſche Truppen, die beiderſeits von St. Simon über
Somme nud Crozat- Kanal gegangen waren, ſind durch
Angriff gegen und über dieſe Abſchnitte zurückgeworfen wor-
den. Der Feind erlitt blutige Verluſte und büßte 230 Ge
fangene ſowie mehrere Maſchineugewehre und Fahrzenge ein.

Zwiſchen Oiſe und Aisne entſpannen ſich in den Abend-
ſtunden Gefechte weſtlich und ſüdlich von Margival; An-
griffe ſtarker franzöſiſcher Kräfte ſind durch Feuer und im
Gegenſtoß verluſtreich abgeſchlagen worden. Unſere Artillerie
fand auch außerhalb dieſes Kampffeldes lohnende Ziele in
Tru n und Bewegungen. Jm Walde vonLa Bille-an-Bois iſt ein nach ſtarkem Feuer einſetzender
franzöſiſcher Vorſtoß geſcheitert. Bei Watronville in
der Woevre-Ebene brachte ein eigenes Unternehmen 12 Ge
fangene und 2 Maſchinengewehre ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

r 7edoni t. Bis eine lgeſ24.2 r Fron auf n fehlgeſchlagenene und Zerſtörungsfener verhielt
Eins unſerer Luftſchiffe hat in der Nacht vom 29. zum

21. engliſche Anlagen dei Mudros anf der Jnſel Leme l mit Bomben beworfen und iſt unverſehrt in
zurückgekehrt.

Ar zweite Krpeiſchtt der Rire

Berlin, W. ars z. (Amtlich.) S. M. Hilfskreuzer
Möwe, Burggraf und Graf zu Dohna-
Schlodien, iſt von ſeiner zweiten mehrmonatigen
Kreuzfahrt im Atlantiſchen nach einem heimiſchenKriegeeſen zurückgekehrt. Das Schiff hat 22 Dampfer

und 5 Segler mit 123100 Br.-Reg.-Tonnen,darunter 21 M Dampfer, von denen 8 bewaffnet waren
und 5 im Di der engliſchen Admiralität fuhren, und
4 feindliche Segler aufgebracht

1. Voltaire, engliſcher Dampfer mit einem 12Zentimeter-
Geſchütz (8617 To.), in Ballaſt. 2. Hallbjorg, norwegiſcher
Dampfer (2587 To.), Stückgut. 3. Mount Temple, eng-
liſcher Dampfer mit einem 7,„5-Zentimer-Geſchütz (9792 To.),
Lebensmittel, Stückgüter, Pferde. 4. Ducheß of Corn-
wall, engliſcher Segler (152 To.), Fiſche. 5. King Ge
orge, engliſcher Dampfer (3852 To. Exploſivſtoffe, Lebens-
mittel, Stückgut. 6. Cambrian Range, engl. Dampfer(48335 To.), Veigen, e 7. Georgic, engl. d
mit einem 12-Zentimeter-Geſchütz (10 077 To.), Weizen, ch,
Pferde. 8. Yarrowdale, engl. Dampfer (4652 To.), Muni-
tion, Lebensmittel und Kriegsbedarf. 9. Saint Theodore,

Kohlen. 10. Dramatiſt,engliſcher Dampfer (4992engl. S ch Le Munition, Früchte. 11. Nantes,
franzö r (2600 To.), Salpeter. 12. Asnières,

franzöſiſcher er (3100 P Weizen. 13. Hudſon Maru,
japaniſcher (8800 To.), Stückgut. 14. Radnor-ſhire, engliſcher Dampfer mit einem 12ZentimeterGeſchütz
(4200 To.), Kaffee und Kakao. 165. Minieh, engl. Dampfer
(3800 To.), Kohlen. 16. Netherby Hall, engl. Dampfer
(4400 To. Reis und Stückgut. 17. Je an, kanadiſcher Segler
e To.), Zucker. 18. St aut, norwegiſcher Segler (1200 To.),
Walöl. 19. Brecknockſhire, engliſcher Dampfer mit einem
12- Zentimeter Geſchütz (8400 To.), Kohlen. 20. Frencch
brince, engliſcher Dampfer (48500 To.), Hafer, Mais,

Cornedbeef. 21. Eddi, engliſcher Dampfer (2650 To.), Kohlen.
22. Katherine, engliſcher Dampfer (2900 To.), Weigen.

Rhodanthe, engliſcher Dampfer (3000 To.), in Ba 53
24. Esmeraldas, engliſcher Tampfer (4680 To.), in Ballaſt.
25. Otali, engliſcher Dampfer mit einem 12Zentimeter
Geſchütz (7400 To.), in Ballaſt. 26. Demeterton, engliſcher
Dampfer mit einem 7,5gentimeterGeſchütz (6000 To.), Holz.
27. Governor, engliſcher Dampfer mit einem 12-Zenti-
meter-Geſchütz (5500 To.), in BVallaſt.

Von dieſen Priſen hat der engliſche Dampfer Yarrow-
dale am 31. Dezember 1910 mit 469 Gefangenen einen deut-
ſchen Hafen, der japaniſche Dampfer Hudſon Maru am
16. Januar 1917 mit den Beſatzungen von Dramatiſt, Radnor-
ſhire, Minieh, Netherby Hall, Asnieères den Hafen von Pernam-
buco erreicht; die übrigen wurden verſenkt. S. M. Hilfskreuger
Möwe hat 593 Gefangene mitgebracht. Der Chef des
Admiralſtabes der Marine.

Wieder ein amerikaniſches Schiff verſenkt.
Terſchelling, 22. März. Der amerikaniſche Dampfer

Healdton wurde am 21. März um s Uhr 20 Min. abends
bei der Doggerbank torpediert. Es wurden drei Boote zu
Waſſer gelaſſen, wovon eins mit acht Mann, darunter einem
Schwerverwundeten, von einem Torpedoboot eingebracht wurde.
Ein Mitglied der Beſatzung iſt unterwegs geſtorben. Von den
anderen Booten weiß man nichts. Es ſind vermutlich vier-
zehn Mann bei einer Exploſion des Keſſels um-
gekommen. tändi Tel p9 2 ete un e n r regeagentur.) Der Dampfer Java aus Vlaardin
brüchige von dem amerikaniſchen Dampfer Healdton gelandet,
der von Philadelphia nag tterdam mit 8000 Tonnen Pe
troleum unterwegs war. Der Dampfer iſt durch ein deut
ches Unterſeeboot in Brand geſch o ſen worden.
on der 41 Mann zählenden Beſatzung ſind 20 Mann wahr

Halle (Saale), Freitag, den 23. März 1917.

ſcheinlich ertrunken, 9 davon weil das Boot, in dem ſie
das Schiff
ſprangen.

Zur Verſenkung des franzöſiſchen Graßtampfſchiffes wird
noch gemeldet: Berlin, 22. März. Amtlich An derUntergangsſtelle des im Mititelmeer ginn März verſenkten
franzöſiſchen Großkampfſchiffes wurde von dem UÜnterſeecboot
eine Kiſte aufgefiſcht, die Briefe enthielt, aus denen feſtgeſtellt
werden konnte, daß das verſenkte Schiff das franzöſiſche Linien
ſchiff Danton war.

Die Kriegslage.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Die Lage wird durch zwei Ereigniſſe maßgebend beſtimmt:
durch die Ränmung der dentſchen Stellung an der Weſtfront
zwiſchen Arras und Aisne und durch die ruſſiſche Revolntion.

Bereits am 20. Februar wußte die deutſche Preſſe, daß eine
Räun ig von größerem Umfange im Wert war, wenn ihr auch

e ge. auen Grenzen nach Breite und Tieſe natürlich nicht mit
geteilt wurden. Der Gegner hat von allen Vorbereitungen, die
unmittelbar vor ſeiner Naſe vor ſich gingen, nichts vemertt.
Man wird ſeinen Truppen vorderer Linie doch nicht allzu große
Vorwürfe wegen ihrer Nnaufmerkſamteit machen dürfen da
unſere Maßregeln in ſehr geſchickter Weiſe verdeckt worden ſind
Allerdings konnten wir in ziemlich weitgehendem Maße mit
einer vorgefaßten Meinung der feindlichen Heeresleitung rech
nen, die wabrſcheinlich in alle ihre Truppen durchgedrungen
war. Sie rechneten mit der deutſchen Stellung, die ſich in ihrem
Armbereiche befand. wie ſie in Rieſenkämpfen von zwei und
einem halben Fahre geworden war, als mit einer feſt ſtehen-
den ungbänderlichen Tatſache. Auf ſie hin wurden
alle ihre eigenen Vorbereitungen getroffen, Stapel an Muni
tion und Lebensmittel errichtet, Bahnen angelegt, ſenkrecht zur
Front, um Trupven und Schießbedarf in kürzeſter Friſt heran
zuführen, gleichlaufend mit der Front, um ſie leicht nach dem
Bedürfniſſe verſchieben zu können; hier wurden Truppen an
den verſ en Stellen maſſiert, Batterien eingebaut, ihnen
ihre Aufgaben und Ziele vorgeſchrieben, die S durch
Einſchießen beftimmt: ſo war alles in rieſenhaften Maſſen zur
neuen Offenſive eingerichtet, die in viel breiterer Front vor ſich
gehen ſollte, als alle früheren Verſuche, als auch die Somme-
ſchlacht. Nur eins war notwendig, daß der Gegenſtand ſo vieler
Fürſorge nur auch ſtillhielt; daß er ſich dem Schlage ent
ziehen könne, damit hatten ſie nicht gerechnet. Natürlich
konnten ihnen nicht alle unſere Vorbereitungen verborgen
bleiben. Obwohl ihre Fliegergeſchwader den unſrigen unter-
legen ſind, haben ſie ſicherlich die Anlage rückwärtiger Stellun-
gen dennoch bemerkt. Jn der vorgefaßten Meinung aber, daß
wir die Schlacht in der vorderen Linie annehmen würden, haben
ſie darin jedenfalls nur Aufnahmeſteſſingen für den Fall eines
ungünſtigen Kampfesverlaufes geſehen. Die allmähliche Her-
ausziehung unſerer Truppen und Geſchütze aber konnten ſie
wohl nur ſchwer in ihrer Bedeutung feſtſtellen, da ohnehin ein
regelmäßiger Wechſel und Ablöſung ſtattfand. Gewaltſame
Erkundungen endlich wurden durch die ſehr entſchloſſene und

lückliche Verteidigung unſerer vorderen Gräben ſowie durchfie eigenen Vorſtöße unſeres Fußvolkes verhindert, die den
Feind in Schach hielten.

Weniger entſchuldbar iſt es wohl, daß dieſer auch dann noch
nicht aufmerkſam wurde, als unſere Stellungen zu beiden
Seiten der Ancre geräumt wurden. Fndem ſie an dem einmal
feſtgeſetzten Zeitpunkt der Offenſive fefthielten, verſäumte.n
Franzoſen und Engländer es, uns noch im letzten Augenblicke
in die Parade zu fahren Das iſt denn nun freilich der Punkt,
wo ſich die Durchſchnitts Heerführung von der überlegenen

unterſcheidet. JDie Räumung unſerer ungünſtigen vorderen Stellung, die
Einnahme einer wohlvorbereiteten, nach den Notwendigkeiten
eines Verteidigungskampfes von langer Hand her angelegten
neuen Stellung, hat uns ſehr bedeutende Vorteile gebracht. Wir
ſind bisher ſcheinbar in der ganzen Front zurückgegangen, in
der Franzoſen und Engländer zu ihrem neuen, entſcheidenden
Schlage ausholen wollten von Arras bis in die Gegend von
Soiſſons, in einer urfprünglichen, mit allen Krümmungen ge-
meſſenen Frontlinie von 135 Kilometern. Wir erzielen
damit eine ſehr merkhare Verkürzung und ſparen alſo erheblich
an Truppen zur Verteidigung die wir ſonſt nutzbringend ver-
werten können. Die feindlichen Vorbereitungen ſind zum
großen Teil nutzlos geworden er muß ſeine Bahnlinie ver-
längern und umlegen, ſeine Reſerven anders aufbauen, ſeine
Batterien verlegen, ſeine ſchwere Artillerie mühſam nachziehen,
ſie neu in Stellung bringen, Deckungen für ſie anlegen, ſie nen
einſchießen. Dazu muß er aber wiederum die deutſchen An-
lagen erſt wieder erkunden eine ſchwere Arbeit gegenüber
unſeren Fluggeſchwadern.

Noch ſchwerer wird dann der Angriff ſelbſt jetzt können ſie
ihre Truppen nicht mehr in Gräben verſammeln, die von den
unſrigen nur 150, 100. 50 und manchmal nur 20 Meter ablagen,
gerade nur durch die Breite der Drahthinderniſſe getrennt; jetzt
müſſen ſie vorwärts über freies Feld, das Hilometer und aber
Kilometer in der Tiefe mißt und planmäßig für unſere Zwecke

bergerichtet iſt. keine

kenterte, und 2 weil ſie über Bordverließen,

Da gibt es keine Straßen, keinen Weg
Brücke mehr, die nicht zerſtört wären: kein Baum, kein Strauch
kein Halm wächſt dort mehr, Felder und Wieſen ſind umge-
ackert und zum Teil verſumpft. Es gibt keine Dörfer, keine
Häufer, keine Keller, keine Unterkunft keine Brunnen mehr;
alle Stoffe, die dem Gegner dienen könnten, alle Kabel, alle
Elektrizitätsanlagen, alle Bahnhöfe ſind beſeitigt: man hat es
ein Reich des Todes genannt tGlücklich, daß wir den Krieg in Feindesland führen! Unſere
Heeresleitung bat damit eine Freiheit der Entſchlüſſe, die der
Gegner niſt beſitzt.

Der feindliche Angriſf. der nach allen Nachrichten und An
kündigungen in dieſen Tagen losbrechen ſollte, iſt durchkreuzt
worden und erleidet zunächſt einmal eine gewaltige Verzöge

r Man ſoll bei aNedem nickt übertreiben und hier ſchor
einem deutſchen Erfolge ſyrechen. Nein, die zweckmäßige und
jeitgerechte Maßnahme unſerer Heeresleitung bat uns erſt die

Soßialdemokratiſches Organ
Palle und den Saalkreis die Kreiſe Merſeburg Nuerfurk, Pelikſch- Bikkerfed,

Sangerhaulen Eckarksberga und die Mansfelder Rreife.
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günſtigen Vorbedingungen für den Erfole geſchaffen
den Feind unter ch hech t e re rdingungen gezwungen. Sein
Angriff muß nun ganz anders ver antien, als er ſicht irgendwie
gedacht hatte

Einen verzögernden Einfluß anf die feindlichen Abſechten
wird aller Wahrſcheinlichkeit noch auch

die ruſſiſche Reyolution
ausüben. Jhre Wirkung im ghügergginen in militäriſcher Hin-
ſicht auzuſchatzen, wäre jetzt hef wektem zu jrüh: wir wiſſen ja
noch gar nicht, zu welchen Maßen Fe ſich auswachſen in welche

en Hände ſie geraten wird Auch ob die Provinz ſich der
ng chließen wird, die von Peſersburg ausging, ob es

zum Bürgertriege kommen, oh die hohen Führer des Heeres ſich
den Aufſtändiſchen anſchtieren, oh die Janze Armee qm ihnen
übergehen wird, das ſind alles noch ungelöſte Fragen von
deren Beantwortung doch außervrdentlich viel auch für den
Gang der kriegeriſchen Eregniſſe abhängt. Das niedere Offi-
zierkorps war bereits in der Mandſchurei vielfach revolu-
tionär geſonnen; indem man ſeit qwei Jahren zum Füßen der
großen Lücken die junge Jntelligeng Studenten, Rechtsanwälte,
Lehrer und Aerzte in ſeine Reiben hineinzwang, iſt es ſicher
nicht kaiſertreuer geworden. Aber das alles wird ſich erſt noch
aus dem görenden Chaos entmickeln müſſen: ſicher aber möchte
ſein, daß die augenblit lichen Verörltniſſe der Aufnahme der
Offenſive nicht günſtig find. Ich halte es daher keinen Zu-
fall daß man in den letzten Tagen aus dem gar nichts
hört

Auch in Jtalien iſt Cadorna noch nicht zu einem neuen
Angriff angetreten. Es mag ſein, daß die Lebensmittel-
ſchwierigkeiten hier beſonders einwirken, und daß die große
Kohlennot die rechtzeitige Fertigſtellung des Schießbedarfes,
vielleicht auch ſeine Heranführung und die des Truppenerſates
an die Front aufgehalten hat.

Dagegen iſt der General Sarrail in Mazedonien bereits
zu einer neuen Offenſive ſeines linken Flügels übergegangen:
zwiſchen Preſpa- und Ochridafee ſicht er die Flanke des ver
bündeten Heeres zu umfaſſen, nördlich Monaſtir ſeine Front
einzudrücken. Die Kämpfe haben nach einer Einleitung am
11. März mit voller Wucht am 12. März begonnen und ſind
ſeitdem täglich fortgeſetzt worden. Den Verluſten des franzö
ſiſchen Heeres, das hier ficht, entſprechen ſeine geringen Erfolge
nördlich Monafſtir nicht, es iſt in einzelne r. e Teile
der Stellung eingedrungen, hat die beberrſchen
nicht erobern können

Doch was würde ſelbſt ein arößerer Erfolg an dieſer Stelle
vedenten, den die deutſche Heeresleitung unſchwer ausgleichen
könnte? Das iſt ſchon wieder einmal das bezeichnende der
Lagen für unſere Gegner: die Einheit der Front das
heißt die Einheit der Handlung, die Gleichzeitigkeit des
Anſturms von allen Seiten iſt ihnen wieder einmal miß-
glüſckt dank der Räumung unferer Stellung im Weſten, da
der ruſſiſchen Revolution, dank der Kohlennot und unſerem
N-Boot-Kriege.

Die ruſſiſche Revolution.

Das Manifeſt der Sozialrevolutionäre.
Aus Stockholm wird der Frkf. Zig. der folgende Auszug

aus dem in Petersburg erſchienenen Manifeſt des Zen
tralkomitees der ruſſiſchen ſozialiſtiſchenArbeitspartei gedrahtet

Mitbürger! Die Hauptſtadt befindet ſich in den Händen des
Volkes, ein
geſchloſſen. Das revolutionäre Proletariat und die Revolu-
fionsarmee werden das Reich vor dem ihm durch die Zaren
regierung bereiteten endgültigen Untergange retten. Die Ar-
beiterklaſſen und die Revolutionsgrmee werden die proviſoriſche
Regierung bilden, die Leitung des Aufbaues des neuen republi
kaniſchen Stagtsgebäudes übernehmen, proviſoriſche Geſetze
ſchaffen, die Volksrechte ſtützen, die Konfiskation des
Grundbeſitzes, der Klöfer, Gutsbeſitze, der
Regierung und Diſtrikte, ſowie deren Verteilung an
das Volk in die Wege leiten, dan Achtſtundentag ein
führen, eine auf Volksabſtimmung gegründete geſetz
gebende Verſammlung einberufen. Die proviſoriſche Regierung
betrachtet es als ihre Aufgabe, die Bevölkerung und die Armee
ſchleunigſt mit Lebensmitteln zu verſorgen durch Be-
ſc,lagnghme der von der vorigen Regierung und den Siad

Drache
e

verwaltrngen angehäuften Vorrätr. Noch kann der
Regktion ſein Haupt erheben. Des Volkes Aufgabe iſt e
volksfeindlichen unrepublikaniſchen Abſichten zu erſticken. Es
iſt die feſte Abſicht der zeitweiligen Revolutionsregiernng, ſo
fort mit den Proletariern aller kriegführenden Länder in Ver-
bindung zu treten, um die Völkerſchlächterei ſofort zu be
endigen.

Fabrikarbeiter. Truppen! Wählet Vertreter in die unter
dem Schutz des revolutionären Vokkes und Heeres zuſammen-
berufene Regierung! Mitbürger, Soldaten, Frauen, Mütter!
Auf zum Kampfe gegen die zariſche Regierungsmacht und deren
Helfershelferl

Die Ziele der DumaNegierung.
Bern, 22. März. Corriere della Sera meldet aus Peters-

burg: Miniſterpräſident Fürſt Lwoff erklärte in einer
Unterredung, die erſie Auſgabe der Regierung ſei, die lokalen
Behörden zu organiſieren und dem Lande die Ordnung wieder
zugeben. Nach Erreichung dieſes Zieles werde die Regiernng
ein genaues Programm befunntgeben. An die Wiederaufnahme
der parlamentariſchen Arbeiten ſei mirht zu denken; der Volks-
wille ſei in der proviſoriſchen Regierung konzentriert, die bis
zur Einberufung der konſtituierenden Verſammlung auf dem
Poſten bleiben werde

Jn engliſchen Blättertt wird greſagt, in Rußland beſtehe
noch eine doppelte Regierung, eine der „Ordnung“ unter
Fürſt Lwoff und eine des FThaos unter Tſcheidſe.

Sebaſtopol bei den Revolutionären.
Der Kommandant von Sebeftopol. Generalleutnant Smir-

notw, gab am t. März einen Befehl des Oberbefehlshabers

en Höhen aber

Teil der Truppen hat ſich den Auffſtändiſchen an



Der SchwarzenMeerFlotte bekannt, den vollziehenden Aus
ſchuß der Reichsduma gemäß dem im kaiſerlichen Hauptquartier
gemachten Vertrage zu unterfaitzen. Die meiſten ſtellten ſich
indes auf die Seite des ſozigliſtiſchen Arbeiteraus-
jchuſfſes, deſſen Errichtung dort bereits am 12. März be-
tanntgeworden war. Die Feſtung Sebaſtopol iſt bereits in den
Händen der Revolurionäre.

Unruhen im Heere
MWalmö, 22. März. a ſich Odeſſa nach Kampf

der Revolution angeſchloſſen, brachen auch unter dem ruſſiſchen
Militär an der Moldau whwere Unruhen aus, die einen
großen Umfang angenommen haben. Die Unruhen ſind haupt-
ſachlich auf das Ausbleiben aller Lebensmittel-
zufuhren aus Rußland zirüczuführen. An den Unruhen
ſollen etwa 40000 Mann beteiligt geweſen ſein. Es kam
zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen Truppen
ind Offizieren der Armee Gurkow. Eine Anzabl Offi-
jtere tſcherteſſiſcher Reg follen ermordet worden ſein.

trächtlicher Ten der Sinwohnerſchafi der Moldau
t t Aufſtänden weil und verſuchte zu plündern. Es

kam zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen ruſſiſchen Truppen
und der Bevölkerung.

Kampfe mit fangatiſiertqn Zarenanhängern. Stockholm,
Rärz. Der Metropolit Wladimir veranſtaltete am 18. März

etne große Vrozeſfion auf den Straßen Kiews zuEhren des Zaren Kikolaus, an der ſchätzungswetſe
9000 Perſonen teil nahmen. Zarenbildniſſe und Heiligen-

dilder wurden in der Menge getragen. Jn der Nähe des
Lawragiloſters wurde die Progeſſion von Revolutionären und

V Bruer fo 5 t DaSoldaten angegriffen. GB erfolgte ein blutiger Zufammen-
d Bprr v wer 54 D n 9 8loß, der viele Dpfer koſteze. Die Zarenanhanger behauptetenC

ſich jedoch. Abends ging ein beträchtlicher Teil der Kiewer
Garniſon zu den Revolutionären über. Neue heftige Zu-
ſammenftösse erfolgten: die Zarenanhänger waren gut bewaff
net und behaupteten ſich wiederum. Der Kampf iſt noch nicht
beendigt. Auch in Beritſcha fanden Straßenkämpfe ſtatt.
Süd ruſſiſche Vauern ſtrömen in die Stadt und ziehen ſingend

Straßen, von religiöſem Fanatismus geſtachelt.
60 006 Kiewer Jnduſtrie arbeiter ſtreiken.

r Drel urg rg

Amerika vor dem Kriege.
Der Sang der Dinge fcheint auch den offenen Krieg mit

Amerika unabwendbar zu machen. Angeslich ſind jetzt die ame
rikaniſchen Kriegsvorbereitungen gediehen, daß der

d
Kriegsfall jede Stunde eintreten ka Die United Preß meldet
wus Vaſhington: Nach einer dreiſtündigen Kabinet t-
fizung wurde feine Erklärung abgegeben, es wurde nur die
Tatſache zur Kenntnis gebracht, daß alle Maßregeln für
den Krieg getroffen ſeien. Die Preſſe und höhere Be
amte ſagen es ſei lediglich eine Frage von Tagen, vis
die Kriegsertflärung erfolgen werde. Die Preſſe iſt
Uberzeugt, daß Wilſon Unterhandlungen mit Frankreich und
England über ein gemeinſchaftliches Abpatrouillieren des
Ozeans gegen Taurhboote angeknitpft habe

Nach einer KReuntermeldung aus Waſbdington liegt
augenblicklich de größte Veranwortlichkeit bei der Marine,
vie die Handelsſchiffe bewaffnet und U-Boot-Zerſtörer erbauen
läßt. Die Pläne für die Armee ſind noch nicht reif. Man
glaubt, daß Wilſon im Kongreß in ſeiner Rede über die Not-
wendigkeit der allgemeinen Milirärdienſtpflicht die Möglichkeit
einer Teilnahnte der Truppen an Kriegshandlungen zugeben
wird. Jm Kriegsdepartement wird daran gearbeitet, die Armee
auf volle Stärke zu brimen, eine nationale Garde zu bilden
und eine halbe Million Freiwillige anzu werben Das Frei-
willigenheer ſoll der Kern eines eventuell zu bildenden Heeres
von drei Millionen ſein.“

Bern, 21. März. (W. T. B.) Nach einer Waſſhingtoner
Meldung iſt Wilſon, ohne fich durch die Stimmen der Kriegs-
hetzer beeinfluſſen zu laſſen, der Auffaſſung. daß die ruſ
ſiſche Revolution die Möglichkeit einer Friedens
u g a näherbringe.

Franzöſiſche Regierungserklärungen.
Jn der franzöſiſchen Kammer ſprach der neue Miniſterpräſi

dent Rihbot über ſetne Politik. Er habe bei ſeiner Kabinetts-
bildung alle Mitglieder des früheren Kabinetts behalten wollen,
es handle ſich jedoch nicht um Verſonen, ſondern um die Landes-
verteidigung, desbalb habe er ſich nicht um die vproportionale
Vertretung der Parteien gekümmert, noch darum, ob man dieſer
vder jener Gruppe angehöre, wenn man nur dem Vaterland
nd der Landesverteidigung zugetan ſet. Die Erklärungen
Ribots riefen Bewegung und Unruhe auf einigen Bänken
hervor, worauf Ribot fortfehr, die Regierung ſei nicht nur eine
Anhaufung von Kompetenzen, ſondern es müſſe eine Verſtändi-
gung zwiſchen den einzelnen Weiniſtern für die gemeinſame
Sache erzielt werden, die der Miniſterpräſident leite. Bezüglich
der allgemeinen Kriegführung habe die Regierung die Verantr-
wortung vor dem Parlament, er konne daher nicht zulaſſen,
da andere verantwortliche Regierungsſtellen geſchaffen wür-
den, welche der Regierung gegenüber den Vorrang beſäßen, denn
die Kriegführung ſei heute die Aufgabe der Regierung. Du
b s unterbrach Ribot und erklärte wiederholt, die Kontrolle
ſei norwendig. Ribot forderte nochmals Vertrauen; dem
Lande müſſe die Wahrheit geſagt werden, deshalb würden
üvertriebene oder falſche Nachrichten unterdrückt. Er erklärte
ſodann, er werde jede Kritik gegen die Regierung geſtatten;
es ſeit beſſer ſo, als daß Kritiken in den Wandelgängen des
Parlaments Anlaß zu Reibereien gäben. (Lebhafter Beifall.)
Ribor ſprach alsdann von dem deutſchen Rückzuge, der von un-
crhörten Greueltaten begleiter geweſen ſei. Fraukreich ſeit kein
Raubſtagat, es wolle nur ſeiner verlorenen Provinzen und mate-
rielle Garantien aber dieſe genügren nicht. Deshalb ſeien
moraliſche Garantien notwendig. Wenn Wilſon die
Sildung einer Geſellichaft der Nationen vorſchlage, nehme dies
Frankreich an, aber nur demokratiſche Nationen ſeien
wirklich die Herren ihres Geſchicks. (Lebhafter Beifall links
und auf der äußerſten Linken.) i Ribot beglückwünſchte ſodann
Rußland zur Revolution und widmete dem Zaren als auf-
richtigem Freunde Frankreichs warme Worte; man müſſe
borffen, daß die ruſſiſche Revolution auch ferner ohne Blutver-
gießen verlaufe und für andere Länder als Beiſpiel
diene. Die Kammer und das Land müßten Vertrauen in die
Regierung haben. Das Vertrauen wurde einſtimmig aus-
geſprochen

Warum China mit Deutſchland brach.
miſterdam, 22. März. Aus Peking erfährt Reuter: Der

utſche Geſandte erhielt am Mittwoch ſeine Päſſe. Jn einer
Erklärung des Miniſters des Aeußeren heißt es, daß während
des ganzen Monats Deutſchland auf Chinas Proteſt gegen den
unbeſchränkten U-Boot- Krieg nicht reagierte. Am 10. März
endlich ſei' die deutſche Antwort eingelaufen und die Antwort
entſpreche nicht den Avſichten des Proteſtes, den China deshalb
rür wirkungsles anſebe. Die chineſiſche Regierung ſehe ſich
deshalb veranlaßt, die divlomatiſchen Beziehungen zu Deutſch-
tand abzubrechen.

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Eine außerordentliche Generalverſammlung des Kreiswahl-
vereins für den Wahlkreis Homburg-Höchk ſt (Abgeord-
neter Brühne) ſtellte ſich in einer mit 44 gegen 11 Stimmen
angenommenen Reſolution auf den Boden der Oppofition. Die
unterlegenen Elf verließen darauf die Sitzung und gar ideten
einc Sonderorganiſation

S

Landtag.
Aus dem Preußiſchen Abgeordnetenhauſe.

Das Abgeordnetenhaus überwies am Donnerstag zunächſt
die Eingabe der öſtlichen und ſüdöſtlichen Berliner Vororte über
einen Laſtenausgleich für GroßBerlin der Regierung zur Be
rückſichtigung. Die Vertreter Berlins und der weſtlichen Vor
orte erhoben gegen das beabſichtigte neue Ausnahmegeſetz leb
haften Widerſpruch da es ihnen große finanzielle Laſten auf
erlegen würde. Es ſcheint aber, als ob die Regierung, obwohl
ſie noch keine derartige Vorlage ausgearbeitet hat, dem Grund
gedanken eines Laſtenausgleichs ſympathiſch gegenüberſteht.
Hierauf nahm das Haus entſprechend den Kommiſſions
anträgen die Anträge auf Verſorgung des inneren Marktes
durch die Z. E. G. und die Anträge auf Gewährung von Teue-

an Beamte, Staatsarbeiter und Volksſchullehrer
an. Nach dieſem Veſchlußz. dem auch die Regierung ihre Zu
ſtimmung nicht verſagen dürfte, erhalten alle Beamten und
Volksſchullehrer Teuerungszulagen, die nach der Kinderzahl
abgeſtuft find. Auch die Arbeiter in Staatsbetrieben ſollen, ſo
weit ſie noch keine Lohnaufveſſerungen bekommen haben, in den
Genuß der Teuerungsgzulage kommen

Jm übrigen nahm das Haus die Setundärbahnvorlage an,
bei welcher Gelegenheit der Eiſenbahnminiſter erklärte, daß ſich
die Verkehrsſchwierigteiten in den letzten Tagen weſentlich ver
mindert hätten und daß dadurch hoffentlich unſer Wirtſchafts
leben günſtig beeinflust werde.

Bei der Beratung der Teuerungszulagen
ſchnitt man dem Abg. Adolf Hoffmann wieder das
Wort ab.

Finanzminiſter Dr. Lentze führte aus: Der Abgeordnete
Adolf Hoffmann hat neulich gemeint, man ſollte nur mal dem
Finanzminiſter das Gehalt ſtreichen, dann würden die
Altpenſionäre ſchon ihre Zulggen dekommen. Meine Erziehung
und mein äſthetiſches Gefühl verbieten mir, ihm in der gleichen
Weiſe zu antworten. Es tann einem Beamten kein größerer
Schimpf angetan werden, als wenn man ihm vorwirft, daß er
aus perſönlichem Vorteil heraus zu einer Handlung veranlaßt
werden könnte. Dieſe Ausführungen ſind ein Beweis dafür.
wie wenig der Abgeordnete Hoffmann von dem Pflichtgefübl
und dem Edhrbegriff der preußiſchen Beamten verſteht. Jch
muß dagegen auf das Schärffte proteftieren. (Beifall.)

Aba. Ad. Hoffmann meldet ſich zum Wort, da wird ein
Schlußantrag angenommen.Abg. Ad. Hoffmann Soz. a. R., zur Geſchäftsordnung):
Es iſt ja Gepflogenheit dieſes Hauſes, daß man erſt jemand
angreift und ihm dann die Gelegenheit zur Erwiderung nimmt.
Der Miniſter mit ſeinem feinen äſthetiſchen Gefühl ſollte lieber
daran Anſtoß nehmen.

Abg. v. Pavpenbeim (Konf. Der Abg. Ad. Hoffmann hat
fortgeſetzt und grundſätzlich unſere religiöſen, vaterländiſchen
und ſittlichen Gefühle verletzt. (Sehr wahr!) Wir haben über
jedes erträgliche Maß hinaus Langmut gezeigt, ja wir können
ſtol; darauf ſein, wieweit wir mit unſerer Geduld gegangen
ſind. Der Abg. Adolf Hoffmann aber hat dieſe Geduld in un-
würdiger Weiſe mißbraucht, fo daß für uns keine Veranlaſſung
mehr vorliegt, irgendwelche Rückſicht zu nehmen.
(Sehr richtig!l)

Abg. Ad. Hoffmann Solange der Avpg. v. Pappenheim
aus dem Stenogramm meiner Reden ſeine Behauptungen nicht
beweiſen kann, ſolange muß ich ſie für Verleum-
dungen und Lügen erklären. (Der Präſident ruft
den Redner zur Ordnung.)

Abg. v. Pappenheim: Dieſes Auftreten war der beſte
Beweis für die Richtigkeit meiner Behauptungen.

Abg. Ad. Hoffman: FJch ſoll die Beamten beſchimpft
haben. Kein Wort davon iſt wahr. JFch habe nur ge-
ſagt, daß man einer Regierung, die dauernd Beſchlüſſen des
Parlaments zuwiderhandelt, das Gehalt verweigern
muß. Das iſt ein altes parlamentariſches Mittel. Nur da
durch kann man einen Miniſter beſeitigen. So etwas geſchieht
ſogar in Rußland, und das ruſſiſche Menetekel ſollte Sie
abſchrecken. (Lachen.)

Die nächſte Sitzung findet früheſtens in der mit dem 28. April
beginnenden Woche ſtatt.

Politiſche Ueberſicht.
Herabſetzung von Mindeſtſtrafen des Militärſtraf-

geſetzbuches.
Die Regierung hat dem Reichstag den jüngſt angekündigten

Geſetzentwurf über die Hexabſetzung von Mindeſtſtrafen des
Militärſtrafgeſetzbuches zugehen laſſen. Die Reform bezieht ſich
nur auf die Herabſetzung der Mindeſtſitrafen bei folgenden
militäriſchen Delikten:

Erſchwerter unerlaubter Entfernung, Fahnenflucht, erſchwer-
tem Ungehorſam. erſchwerter Gehorſamsverweigerung, Wider
ſetzung, tätlichen Angriff gegen einen Vorgeſetzten, Aufwiege-
lung und Aufruhr und erſchwertem Wacbtvergehen.

Jn der Begründung wird ausgeführt: „Die Anwendung
der Kriegsgeſetze hat infolge der hohen Mindeſtſtrafen teilweiſe
zu nicht gewollten Härten geführt. Das Militärſtrafgeſetzbuch
iſt vor faſt 15 Jahren geſchaffen worden und beruht in ſeinen
den Krieg betreffenden Beſtimmungen namentlich auf den Er-
fahrungen des Feldzugs von 1870/71. Verhältniſſe, wie ſie
der jetzige Krieg gezeitigt hat der langanhaltende Stellungs-
und Grabenkamptf, das nervenaufreibende Ausharren in ſtän-
diger Gefahr, die ſeeliſche Wirkung der neuen Kampfmittel
uſw., ferner das gewaltige Aufgebot von Heeresangehörigen,
unter denen ſich naturgemäß manche befinden, die körperlich
und geiſtig nicht voll den Friedensanforderungen entſprechen,
traten in den früheren Kriegen nicht ſo in die Erſcheinung.
Hierzu kommt das dauernd enge Zuſammenleben von Vorge-
ſetzten und Untergebenen im Schützengraben, im Unterſtand,
im eng velegten Quartier endlich iſt durch die beſchleunigten
Ausbildungsverhältniſie bei dem jungen Soldaten vielfach das
richtige militär ſche Empfinden noch nicht genügend ausgeprägt.
Alle dieſe Umſtände erklären es, daß die im Felde begangenen
Straftaten oft in milderem Lichte erſcheinen, daß die hohen
Mindeſtſtrafen der Kriegsgefetze deshalb vielfach dem Rechts-
empfinden nicht entſprechen und dem Richter die Möglichkeit
gerechten Abwägens der Strafe nach der Größe der Schuld
nehmen. Trotz der Notwendigkeit, in den harten Zeiten des
Krieges für gewiſſe Vergehen ſchwere Strafen anzudrohen,
mußte daher bei allen den Kriegsgeſetzen. deren Mindeſtſtrafen
bei der Anwendung erfahrungsgemäß ein Mißverhältnis zur
Schuld gezeigt haben, eine Milderung als angezeigt anerkannt
werden.“

Die Kohlenſteuer.
Der Haupranusſchuß des Reichstags erledigte am Donnerstage

die Kohlenſtener. Dazu wurde die Reſolution angenommen,
die Regierung zu erſuchen, darauf hinzuwirken, daß die Kohlen-
preiſe ab Grube oder Verarbeitungsſtelle aus Anlaß der
Steuer nichr üher den Betrag der Steuer hinaus erhöht werden,
und daß die Gemeinden oder Gemeindeverbände von der Be
rechtigung zur Feſtſeßung von Höchſtpreiſen für Kohle und
ſonſtige Brennſtoffe im weiteſten Umfange Gebrauch machen.
Ferner wurde noch ein refügt Jſt der Verkaufspreis
einſchließlich der Steuer berechnet, ſo wird bei der
Verſteuerung der Verkaufspreis abzüglich der Steuer
zugrunde gelegt. Schließlich wurde beſchloſſen daß das
Heſetz am i. Auguſt 1917 in Kraft tritt und drei Jahre, alſo
bis zum 31. Juli 1520 in Kraft bleibt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Das Schickſal des Jeſuitengeſetzes. Zu der Mitteilung, daß

dic Aufhebung des Jeſuitengeſetzes bevorſtehe, erfährt man,

daß irgendwelche Beſchläſſe noch an keiner Stelle geſaßt ſind.
Tatſächlich liegt aber der ſeinerzeit, zuletzt im Jahre 1918, mit
großer Mehrheit angenommene Jnitiativantrag des Reichstags
auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes noch unerledi beim
Bundesrat. Daß ſich die verbündeten Regierungen über kurz
oder lang mit d em Antrage beſchäftigen werden, iſt alſo in
dohem Grade wa ich.

Deutſcher Reichstag.
s89. Sitzung. Donnerstag, den 22. März. nachmittags 1 Uhr.

Die zweite Beratung des
Etats des Reichsamts des Jnnern

wird fortgeſe t.Beim Alef Reichsſchul kommiſſion ergreift das
Wort

Abg. Schulz- Erfurt (Soz.):
Daß das Jnſtitut der Einjährig-Freiwilligen nicht mehr be

rechtigt iſt, haben bereits vor dem Kriege fachkundige Militärs
zugegeben. Vom pädagogiſchen Standpunkte wird das Ein-
jährig-Freiwilligenzeugnis einmütig als ſchädlich empfunden.
Auch die Reichs-Schulkommiſſion müßte zu der Auffaſſung
kommen, daß dieſes Jnſtitut weder den Bedürfniſſen des Heeres
noch dem der Schule dient: ſtatt deſſen ſollte die Volksſchule
auf eine Höhe gehoben werden, die eine Verkürzung der Dienſt
zeit ermöglicht. Die Reichsſchulkommiſſion wird leider die
Jnitiative zu einem Vorgehen in dieſer Richtung nicht auf-
bringen, wohl aber hoffe ich, daß die vom Hanptausſchuß be-
antragte Reichsſchulkonferenz, die gleich nach Beendi-
gung des Krieges zuſammentreten ſoll, in dieſer Richtung
wirken wird. Die Reſolution verlangt kein Reichsſchulgeſet
und keine Reichsſchulbehörden, wie meine Freunde und ich ſie
erſtreben. Die jungen Leute, die jetzt ſo zahlreich von der
Schulbank aus ins Heer eingetreten ſind und für die Einheit
Deutſchlands bluten, empfinden bei der Rückkehr, daß im Jnnern,
auf dem Gebiete der Schule, durchaus keine Einheit herrſcht
der junge Bauer, der von der Prima kam, kann zur Univerſität,
der junge Preuße nicht. Ebenſolche Gegenſätze zwiſchen Nord
und Süd ergeben ſich auch beim Schulanfang. bei den Fort
bildungsſchulen. Zwiſchen Schulanfang und Schulende liegen
die großen Fragen der Schulreform, die die wichtigſten Kultur-
angelegenheiten des deutſchen Voltes berührt. Daher darf die
Beantwortung der großen Schulreformfragen nicht dem Zufall
uverlaſſen bleiben, nicht der Regelung durch 26 verſchiedene
Staaten. Das Reich darf ſich den wichtigſten Aufgaben anf den
Gebiete der Erziehung und des Unterrichts nicht entziehen. Wie
weit das Reich eine Jnitiative ergreifen ſoll, iſt eine ſpätere
Frage. Jhre Löfung ſoll vorbereitet werden durch die Reichs
ſchulkonferenz.

Abg. Kuckhoff (Zentr.) Das wichtige Problem des Auf
ſtiegs der Begabten iſt gar nicht zu löſen ohne eine durch
greifende Reform des Berechtigungsweſens zum Einjährig-
Freiwilligendienſt. Am beſten wird die Zulaſſung zum Ein
jährig-Freiwilligendienſt, falls dieſer überhanpt beſtehen bleibt.
von der Schule ganz fortgenommen und dem Heere ſelbſt über
tragen. Die Reſolution für eine Reichsſchulkonferenz werden mein
politiſchen Freunde ablehnen; wir halten ſie für überflüſſig, wei
im preußiſchen Abgeordnetenhaus eine preußiſche Konferens
veantragtk und vom Kultusminiſter zugeſagt iſt, auf der die
wrennende Frage des Aufſtiegs der Begabten erörtert und Richt
linien dafür aufgeſtellt werden ſollen. Es iſt zu hoffen, daß die
anderen Bundesſtaaten ſich Preußen anſchließen werden. Zur
Meichsſache dürfen die Schulangelegenheiten nicht werden.
Beifall im Zentr.)

Abg. Dr. Herſchenſteiner (Bp.): Die Einjährig-Frei
willigen- Berechtigung bildet geradezu eine Gefahr für unſer
höheren Schulen. Die politiſche Wirkung einer Reichsſchul
konferenz muß die Abzielung auf eine einheitliche Reichsſchul-
ge ſetzgebung ſein. Staatliche Zentraliſation iſt geradezu tödlich
auf den Gebieten der Schule, der Religion und der Kunſt.
Der Staat gebe den Städten die nötige Freiheit, und das
Gute wird dann auf dem Gebiete der Schule ſicher geſchaffen
werden und ſich durchſetzen. Das einzige, was ich mir im
Schulweſen zentral geregelt denken kann, iſt die Schul
pflicht, die im ganzen Reich einheitlich vom 6 bis zum
18. Jahre reichen ſollte (Bravo! links).

Miniſterialdirektor Le wald Es iſt hifſtoriſch, wirtſchaft
lich, kulturhiſtoriſch begründet, daß das Schulweſen ein weſent
licher Beſtandteil der bundesſtaatlichen Hoheit iſt. Die Ver
handlungen über die ſchwierige Frage des Einjährig-Frei
willigen-Privilegs ſind durch den Krieg unterbrochen, werden
aber nachher wieder aufgenommen werden.

Abg. Dr. Ortmann (Natl.) verteidigt das EinjährigFrei
willigen-Privileg.

Abg v. Graefe (Konſ.):
Entrechtung der Einzelſtaaten.

Abg. Kunert (Sos. Arb. Wir ſtehen dem Antrag am
Einberufung einer Reichsſchultonferenz durchaus ſumpathrſch
gegenüber. Jeder Jnitiative, die auf dieſem Gebiete von
Preußen ausgehen würde, würden wir mit größtem Miß-

trauen begegnen. JAbg. Dr. Sivkowitſch (Vp.) Die höheren Schulen
müſſen aus der üUmklammerung des Geldes befreit werden.
wir können nicht auf den Aufſtieg der Begabten aus dem Volk
verzichten. Wir hoffen, daß die Reichsſchulkonferenz dazu bei
tragen wird, dieſen Weg zu eröffnen.

Abg Schulz- Erfurt (Soz.): Die Reſolution fordert micht
eine Reichsſchulgeſetzgevung, ſondern eine Reichsſchulkonferen.
Das Reich kann ſich nicht ausſchalten laſſen bei den Schul
fragen, die zu den wichtigſten Kulturfragen des deutſchen Volkes

gehoren. (Beifall b. d. Soz.
Die Debatte ſchließt. Die Reſolution auf Einberufung einer

Reichsſchulkonferenz wird gegen die Stimmen der Linken ab
gelehnt, die übrigen von der Kommiſſion beantragten Reſo-
lutionen werden angenommen, die von den Sozialdemo-
kraten und der Sozialdem. Arbeits gemeinſchaft beantragten
werden ab geſetzt.

Dem Geſetze zur Aenderung der Reichsſtempel-
abgabe wird zugeſtimmt.

Beim Kapitel Geſundheitsamt nimmt das Wort
Abg. Kunert (Soz. Arb.)

Die reichsgefetzliche Regelung des Mutter und Säuglings-
ſchutzes iſt noch nicht erledigt, ebenſowenig iſt das Stillgeld zur
Regelleiſtung der Krankenkaſſe gemacht worden, beides An-
träge, die einer beſonderen Kommiſſion für Bevölkerungspolitik
überwieſen wurden. Dieſe Kommiſſion hat ſich gleich nach
ihrem Zuſammentritt auf vier Monate vertagt und im Herbſt
noch einmal. Erſt heute hat ſie einen Teilbericht erſtattet. Die
Kommiſſion, die auch die Fragen der Bekämpfung der Ge
ſchlechtstrantkheiten erörterte, hat eigentlich pro nihilo (für
nichts) gearbeitet, denn die Regierung hat jetzt plötzlich erklärt.
ſie würde mit einem eigenen Geſetzvorſchlag kommen. Die
Kommiſſion hat aber bereits ein umfangreiches Programm auf
geſtellt, das zur Durchführung gelangen muß. Ein guter An-
ſang wäre, wenn man die Arbeiterſchutzbeſtimmungen für Ar-
beiterinnen und jugendliche Arbeiter ſtreng befolgen müßte, alſo
die Ermächtigung für den Reichskanzler, ſie aufzuheben,
außer Kraft ſetzte. Es iſt eine Sprengung aller Regeln der
Gefundheit, daß man den Arbeiterichutz vernachläſſigt. Meine
Partei wird ſich deſſen nie ſchuldig machen. Die Sozialpolitik
muß in großzügigſter Weiſe getrieben werden auf der Bafis
des Achtſtundentages und eines vernünftigen Lohnes. Der
Rückgang der Geburten iſt erſchreckend, es handelt ſich hier um
eine Lebensfrage der Nation. Der Staatsſekretär nannte
geſtern den Geſundheitszuftand der Bevölkerung einen guten
Man braucht fich nur einmal die Arbeiter und

Die Reſolution bedeutet eine

anzuſehen, wenn fie aus den Munitionsſfeabriken her
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Wir haben eine Unterernährung, die an Hungersnot grenzt.
Die Säuglingsſterblichkeit iſt ja prozentual zurückgegangen,
offenbar eine Wirkung des Stillgeldes (Sehr wahr! bei
der Soz. Arb. aber entſcheidend für den Geſundheits uſtand
der Bevölkerung iſt der Geburtenrüchgang. (Sehr richtig! bei
der Soz. Arb. und dieſer ift erſchreckend. Das iſt eine deutliche

ge des Krieges, denn die Urſachen des Geburtenrückganges
iegen in den ſozialen Verhälzniſſen, in den Verhältniſſen der

Erzeugung und Verteilung der Güter. (Sehr richtig! bei der
Soz. Arb.) Unſere Ernährungszuſtände ſind geradezu ruf-
ſiſche. Der Satz. Nicht Roß, noch Reiſige ſchützen die ſteile
Höhbl!, gilt nicht nur für Rußland, ſondern auch für De utſch-
land! Beifall bei der Soz. Arb.)

Präſident des Reichsgeſundheitsamts Dr. Bumm:
Der Vocrredner übertreibt gewaltig, wenn er von einer

Hungersnot in Deutſchland ſpricht. Wir leben alle mit dem
Volk und wiſſen. was uns vorgeſetzt wird. Wären die Verhält-
niſſe ſo, wie der Vorredner ſie ſchildert, ſo müßte ſich das in
einer Zunahme der Erkrankungen und Todesfälle zeigen; ſtatt
deſſen finden wir einen ſo ſtarken Rückgang der Erkrankungs-
und Todesfälle, daß der Staatsſekretär mit Recht geſtern den
Geſundheit szuſtand der Bevölkerung einen verhältnismäßig be-
friedigenden nennen konnte. Der ſehr bedauerliche Geburten-
rückgang iſt ſicherlich nicht eine Folge der gegenwärtigen Er-
nährungsvrerhältniſſe, er hat vielmehr ſchon lange vor dem
Krieg eingeſetzt. Jn den Bemühungen um Herabſetzung der
Säuglingsfterblichkeit werden wir fortfahren.

Präſident Dr. Kaempf Der Abg. Kunert hat dem
Kaiſer und Kanzler die Schuld an dem Tod und Unglück von
Millionen gegeben und ſie damit als Urſache des Krieges hin-
geſtellt. Dafür rufe ich ihn zur Ordnung. (Lebh. Beiſall.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Auf den Schlußſatz des
Abg. Kunert ſage ich: Ein Deutſcher, der gegenwärtig ruſſiſche
und deutſche Zuſtände in einem Atem nennt, vbeſchmutzt ſein
Vaterland. (Lebh. Beifall.)

Abg. Hoch (Soz.):
Ein Deutſcher, der offenkundige Tatſachen anzweiſelt, leiſtet

ſeinem Vaterland einen ſchlechten Dienſt (Sehr richtig! b. d.
Soz. und der Soz. Arb.) Mit der Ernährung iſt es bei uns
iberaus traurig beſtellt und nichts darf verſäumt werden, um
dieſe Zuſtände zu beſſern. Die Statiſtik kann uns noch kein ab-
ſchließendes Urteil geſtatten und der Herr Präſident des Reichs-
geſundheissamts hätte daher nicht ein ſo erfreuliches Bild der
Geſundheitsverhältniſſe der Bevölkerung malen ſollen. Die
Unterernährung wirkt geradezu fürchterlich und muß auch auf
die Geſundheit einwirken. Demgegenüber iſt es berechtigt, auf
noch mehr Sogzialpolitik hinzudrängen. Wir haben das ſtets
getan. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dittmann (Soz. Arb.)
Man kennt die Zuſtände ſehr wohl, aber man gibt ſich den

Anſchein, ſie nicht zu kennen. Jn vielen Betrieben fallen die
Arbeiter tatſächlich vor Hunger um. Unruhe. Man ſoll dem
Lande doch nicht einen blauen Dunſt vormachen ſeitens der
Regierungsvertreter. (Bizepräſident Dove ruft den Redner
für dieſen Ausdruck zur Ordnung.) Das Urteil hierüber über
laſſe ich getroſt dem Lande ſelbſt. Es herrſcht Hungersnot, be
ſtreiten Sie das nicht, ſondern ſorgen Sie für Abſtellung der
Nrſachen, indem Sie auf die Befolgung einer Politik
dringen, die einen baldigen Frieden ermöglicht. (Beifall b. d.
Soz. Arb.)

Präſident des Reichsgeſundheitsamts Bumm:
Herr Kunert hat es hier ſo hingeſtellt, als ob eine ganz all

gemeine Hungersnot in Deutſchland herrſcht. Das iſt eine
Uebertreibung ohne gleichen. (Lebb. Zuſtimmung.) Das
hier und da beſonders traurige Zuſtände beftehen, kann und
werde ich nicht beſtreiten; aber der Uebertreibung, daß im
ganzen deutſchen Volke Hungersnot herrſcht, mußte ich ent
gegentreten. (Beifſall.)

Abg. Knnert (Soz. Arb.):
Weil ich deutſche Reaktionäre und ruſſiſche Revolutionäre in

Vergleich bringe, ſoll ich mein Vaterland beſchmutzt haben. Jch
wäre ſtolg darauf, wenn der Fortſchritt bei uns vorhanden
wäre, der jetzt im ruſſiſchen Reiche vorhanden iſt. (Zuſtimmung
b. d. Soz. Arb.)

Abg. Leube VBp.): Bisher haben wir nur beobachten
fönnen, wie radikale Sozialiſten im Ausland im Parlament
Dinge vorbrachten, die ihr Vaterland ſchädigten. Es tut mir
leid, daß das jetzt auch im deutſchen Reichstage geſchieht.
Beifall.

Beim Kapitel Reichsverſicherungsamt wird ein
Amtrag Baſſermann angenommen, wonach Rentenempfänger
aus den Reichsverſicherungsgeſetzen im Falle der Bedürftigkeit
angemeſſene Kriegszulagen aus Reichsmitteln erhalten ſollen.

Beim Kapitel Aufſichtsamt für Privatverſicherung weiſt
Abg. Hildenbrand (Soz.)

auf die Bereicherung der Verſicherungsanſtalten während des
Krieges hin, die aus dem vergütungsloſen Verfall ſo vieler
großer und kleiner Verſicherungen entſtanden ſind. Dieſe un-
mittelbare Folge des Krieges muß geradezu als moraliſche Aus-
nutzung des Krieges bezeichnet werden. (Sehr wahr b. d. Soz.)
Das Riſiko tragen ganz die Verſicherungsnehmer. Von den
Geſellſchaften iſt ein Entgegenkommen nicht zu erwarten Die
wollen eine Aenderung der Beſtimmungen erſt eintreten laſſen
beim nächſten Kriege (Lebh. Hört, hörtl) Man muß daher
ron Reichs wegen eingreifen, und man kann das. Wir be

„antragen, daß für alle Kriegsteilnehmer und ihre Angehörigen,
dic während des Hrieges durch Einſtellung der Prämienzahlung
verfallenen Verſicherungen dadurch wieder in Kraft geſetzt wer
den können, daß die Verſicherungsnehmer die Prämien zins-

frei nachzahlen oder verlangen können, daß der und
Endtermin der Verſichernng ohne Kürzung der Verſicherungs-
ſumme um den Zeitraum hinausgeſchoben werden, während-
deſſen Prämien nicht bezahlt wurden. Die Durchführbarkeit
des Antrages iſt ganz zweifellos; denn die Volksfürſo ver
fährt bereits noch der in unſerem Antrage ganz allgemein ge-
forderten Weiſe.

Abg. v. Graefe (HKonſ.) billigt den Antrag.
Abg Behrens (D. Frak) erklärt ſeine Zuſtimmung zum

Antrag Albrecht. tDer Antrag wird dem Reichshaushaltsausſchuß überwieſen.
Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung.

Abg. Liſzt (Natl.) (zur Geſchäftsordnung): Fünf große
Berliner Zeitungen haben über die geſtrige wichtige Rede des
Staatsſekretärs nicht berichtet unter dem Vorwand des
Papiermangels.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Zur Aufklärung kann ich
mitterlen, daß vor 14 Tagen die betreffenden fünf Zeitungen
an den Reichskanzler eine Eingabe mit einer Reihe von Wün-
ſchen gerichtet haben. Dieſe Eingabe iſt dem Reichsamt des
Jnnern überwieſen worden. Daß ein beſonderer Papiermangel
bei ihnen vorliegr, iſt weder dem Reichsamt des Jnnern noch
der Papierwirtſchaftsſtelle mitgeteilt worden.

Abg. Gröber (Zentr.)': Wenn die fünf Zeitungen ſich
herausnehmen, einen Redner für eine wirkliche oder vermeint-
liche Tat durch Nichtbringen ſeiner Rede zu beſtrafen, ſo haben
wir allen Anlaß, dieſes Verfahren als völlig ungehörig zu
kennzeichnen, doppelt ungehörig, wenn dadurch ein Druck auf
Vapierzuwendungen auf Koſten der Provinzpreſſe ausgeübt
werden ſoll. (Zuſtimmung.

Abg. Schiffer- Magdeburg (Natl.) erklärt das Vorgehen
der fünf Blätter ebenfalls für nicht würdig der Preſſe und ihrer
Verantwortlichteit gegenüber. der DOecffentlichkeit.
z. Paner Vp. betont ebentulls die Verpflichtung der
Preſſe zu einer objekriven Jnformierung des Publikums.

Abg. Scheidemann Soz.)
Wir ſind in der unangenehmen Lage, die andere Seite nicht

zu hören. Aber wenn es richtig iſt, daß die Zeitungen ihr Ver-
langen nach Papier zum Schaden anderer Leitungen erhoben
haben, ſo läge der Vergleich mit der Brotlieferung nahe. Das
Vapier iſt für die Zeitungen Brot, und kein Zeitungsverleger
hat mehr Anrecht als ein anderer. Noch wichtiger iſt, daß die
Preſſe hier als Denſor anuftritt. Ob ein Denſor oder eine
große Berliner Zeitung einen Arttkel ſtreicht, iſt im Effekt ganz
dasſelbe. Jch kann nicht einſehen, wie die Zeitungen glauben
ſollen, auf dieſem Wege ihre Aufgaben zu erfüllen. Der
Reichstag ſowohl wie die Oeffentlichkeit haben Anſpruch auf
eine objektive Berichterſtattung ber unſere Verhandlungen.
Ich bedauere deshalb, daß die Zeitungen zu dieſem Preſſions-
mittel gegriffen haben, und hoffe, daß ſie davon Abſtand nehmen
werden. (Zuſtimmung.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.) und Abg. Dr. Arendt (D.
Frak.) ſchließen ſich den Vorrednern an.

Abg. Dittmann (Soz. Arb.
Eines allgemeinen Urteils über den fraglichen Vorgang

müſſen wir uns enthalten, bis wir auch die andere Seite ge
hört haben. Den Wunſch auf objektive Berichterſtattung teilen
gerade wir von der Sozialdemokrafiſchen Arbeitsgemeinſchaft,
die wir unter der nicht objektiven Berichterſtattung beſonders
zu leiden haben, und zwar mit Billigung der Regierung.
Hat ſie uns doch angeblich aus Papiermangel nicht geſtattet,

in Berlin eine Zeitung heranszugeben.
Wir könnten ein Gefühl der Schadenfreude haben, daß Herrn
Helfferich jetzt das Gleiche trifft, was uns ſo oft trifft. Man
kann die Dinge aber auch noch von dem Geſichtspunkt anſehen,
ob bei der Preſſe nicht ein Akt der Norwehr vorlag. Die
Regierung ſoll mit ihren Anforderungen an die Preſſe doch den
Vogen nicht überſpannen, und den Zeitungen nicht Zumutungen
ſtellen, die ſie beim beſten Willen nicht erfüllen können. Jch
würde mich freuen, wenn die heutige Ausſprache dazu führt, daß
alle Fraktionen gleichmäßig darüber wacben, daß in der Be-
richtserſtattung alle berückſichtigt werden.

Nächſte Sitzung Freitag Uhr. (Fortfetzung der Etats-
beratungen.) Schluß 8 Uhr.

Zzeitgemüße Erinnerung an Worte Bebels.

Uns wird geſchrieben:
Vor 77 Jahren iſt Bebel in Köln geboren worden. We chen

Verluſt ſein Tod für die Sozialdemokratie bedeutet, vermag das
Proletariat heute am beſten zu ſchätzen. Stünde noch Arzuſt
Bebel an der leitenden Stelle der deutſchen Sozialdemokratioe.
die Gewaltherrſchaft hätte nicht an die Stelle der Demokratte
und Geiſtesfreiheit treten dürfen. Der frühe Tod hewahrte en
größten Kämpfer für die revolutionäre Sozialdemokratie vor

dem Anblick ihres Zerfalls. tAls Behel bereits mit ſeiner „Abberuſung zur großen Armee“
rechnete, ſchrieb er an den Herausgeber der Annalen für So-
ziale Politik uſw., Dr. Heinrich Braun es ſeien deſſen „peſſi-
miſtiſche Anſichten“ nicht anzuerkennen. Denn auch in der
Parteileitung ſei das demokratiſche Element zum Durch
bruch gekommen. Die Beobachtungen Bebels in den letzten
Jahren ſeiner Zurückgezogenheit ſeien ſehr zu Auguſt's Zufrie
denheit und Beruhigung ausgefallen.

„Es iſt niemand vorhanden, der auf Grund ſeiner Befäbi-
gung oder ſeiner Leiſtungen oder ſeiner hiſtoriſchen Stellung
in der Partei ein lebergewicht über andere ausüben könnte
oder ausübt. Und es ſind auch nicht die Bedingungen vorhan-
den, daß dies künftig anders wird. Auch die vorhandenen
Gegenſätze haben ſich gemildert, teils aus Einſicht, daß zwei
Strömungen in der Partei etwas ganz Natur-
gemäßes ſind, ſtets vorhanden waren und ſtets vorhanden
ſein werden, ſolange es eine Partei gibt, dann aber auch, und

vielleicht vornehmlich, well das Verhalten unſerer Gegner die
Partei immer wieder zu feſtem Zuſammenſchluß führt, wenn
einen Augenblick das Gefüge lockerer werden ſollte.

Zur Frage der Sonderkonferenzen ergriff Bebel auf
dem Chemnitzer Parteitag am 19. September 1912 das Wort
um an das 30iährige Beſtehen dieſer Uebung in der Partei zu
erinnern. Bebel ſelbſt habe der ſechs Mann ſtarken Minderheit
bei der Spaltung wegen der Dampferſubvention angehort. ieacht Genoſſen der Mehrheit „hielten ihre Sonderkonfe
renzen ab, um uns in der Fraktion glücklich niederzukriegen“
Nach langer Zeit ſind dann die landsmannfehaftlichen Konfe-
renzen der ſüddeutſchen Parlamentarier zur Verſtändigung in
der Budgetfrage aufgetreten. Dieſe Art Verbindung übertrug
ſich ſpäter in den Reichstag.

„Jch glaube nicht zu viel zu ſagen, wenigſtens war in der
Rei stagsfraktion der Glaube vorhanden, daß die rechte
Seite der Fraktion regelmäßige Zuſammenkünfte habe und
dabei ihre Taktik für Fraktion und Reichstag beſtimme. Und
da erſt iſt auf der anderen Seite das Verlangen entſtanden,
ſich in Sonderkonferenzen zu vereinigen Wer von Jhnen
kann denn mit gutem Gewiſſen für den Antrag Mülheim
ſtimmen, wonach die ſogenannten Sonderkonferenzen au f s
ſchärfſiſte verurteilt werden? wo doch ein
großer Teil von Jhnen ſelbſt zu den Sündern gehört
Wir werden uns alle freuen, wenn es ohne dieſe Sonder-
konferenzen künftig geht Im Fraktionsvorſtande ſind
wir dazu übergegangen, der Fraktion vorzuſchlagen, es ſolle
dieſe Art von Sonderkonferenzen, ſoweit ſie ſich auf die Per-
ſonenvorſchläge (Redner und HKammiſſionenbeſetzung) bezieht,
aufhören. Ueber die ihm zugegangenen Vorfchläge ſoll der
Vorſtand dann unparteiiſch entſcheiden, die Kandidaten
nominieren und vorſchlagen. Das iſt ausgezeichnet gegangen
und wird auch ſo weitergehen. Wir alle und ich werden uns
freuen, wenn die Sonderkonferenzen aufhören

Bebel hat damit den Antrag Mülheim-Wipperfürth be-
kämpft, in welchem ein Verbot der Teilnahme „an dem partei-
ſchädigenden Treiben der Sonderkonferenzen“ gefordert wird.
Es wurden infolge der Rede Bebels alle acht ähnlich geſtalteten
Anträge zurückgezogen und der von Bebel empfohlene Antrag
Sindermann nahezu einſtimmig angenommen: „Der Partei
tag ſpricht den dringlichen Wunſch aus, daß die Genoſſen in
Zukunft Sonderzuſammenkünfte beftehender Richtungen ver-
meiden.“

Nachdem bereits die Debatte über die Anträge geſchloſſen und
nur noch der Antrag Sindermann zur Beſchlußfaſſung übrig
geblieben war, verſuchte in einer verſönlichen Bemerkung der
Antragſteller dem jetzt überiggebliebenen Antrag eine ſchärfere
Deutung zu geben, als Bebel ſie in ſeiner Fürſprache für dieſe
milde Auffaſſung der Abhaltung ſolcher Sonderkonferenzen
vorgebracht hatte. Gegen dieſe nachträgliche Scharfmacherei,
die von Sindermann auch in dem Augenblick vorgenommen
wurde, als der kranke Bebel nicht mehr im Varteitagslokal zu
gegen ſein konnte, wurde dann in perſönlichen Bemerkungen
Widerſpruch erhoben und auch zur Geſchäftsordnung verlangt,
daß die Debatte nochmals eröffnet werde.

Nun brachte Molkenbuhr den Streit um die ſchwächere
oder ſchärfere Auslegung der Reſolution Sindermann zum
Abſchluß mit der Erklärung:

„Als geſtern der Antrag Sindermann verleſen wurde und
Bebel ihn begründet batte, war einmütig in der Verſamm
lung die Auffaſſung, daß mit dem Wortlaut dieſes Antrags
und mit der von Bebel gegedenen Begründung eine nach allen
Seiten zufriedenſtellende Löſung der Frage vorhanden ſei.
Sehr richtigl) Daher wurde Schluß gemacht. Jch glaube,
wenn jemals ſpater Streitigkeiten darüber entſtehen ſollten.
was mit dem Antrag gemeint iſt, dann kann man außer dem
Wortlaut des Antrages nur die von Bebel gegebenen
Erläuterungen maß gebend ſein laſſen.
richtig!) Wenn ſpäter verſucht wird, noch andere

(Sehr
Grund-

gedanken hineinzulegen, ſo iſt dieſe Auslegung vollſtändig bei
ſeite zu laſſen. Es kann nur das gelten, was im Wortlaut des
Antrags ſteht und die Begründung, dieSehr richtig! Bebel gegeben hat.(Sehr richtig!

Wenn heute Angnſt Bebel in der Mitte ſeiner einſtigen Kol-
legen vom Parteivorſtand erſcheinen könnte und ſehen müßte,
was ſie zu Unrecht in jenen Beſchluß des Chemnitzer Partei
tags hineinlegten, um ſeine Auslegung verkennend mit Gewali
gegen die Betätigung einer vom Parteivorſtand abweichenden
Meinung und gegen eine ſeit langer Zeit wieder aus der Macht
der Verhältniſſe geborene Konferenz der Vertreter der alten
Varteigrundſätze mit der Todesſtrafe der Parteiächtung vorzu

gehen. A. G.Allerlei.
Frühlingsanfang.

Wie aus Königsberg gemeldet wird, brachte der erſte
Frühlingstag nach heftigem Schneetreiben in Oſtpreußen
ſtrenge Kälte. Am Morgen war in Königsberg eine Kälte
von 15 Grad. in Tilſit von 18 Grad.
dort bei mäßigem Froſte ſeit Mitternacht ſtarkes Schneetreiben
Erbebliche Schneeverwehungen verurſachen in vielen Orten
Verkehrsſtörungen. Jn den größern Städten des Weichſelge-
hiets können die elektriſchen Straßenbahnen nur mit Mühe den
Betrieb aufrechterhalten.

Einheitsbier. Der Chemnitz er Bezirksverein des ſäch
ſiſch-thüringiſchen Brauereiverbandes beſchloß die Einführung
eines Einheitsbieres für Chemnitz und Umgegend.

Die zwangsweiſe Jmpfung aller Einwohner der Stadt iſt
zur Verhütung der Verbreitung der Pogken-Erkrankungen in
Hönr ter angeordnet worden.
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Herren Frühjahrs Anzüge. -Veberzi
fertig am Lager, in guten, soliden Stoffen zu mässigen Preisen.

Konfirmanden-Anzäge Jänglings- Anzüge Kinder-fnzöge
Damen-Kostäme nach Mass Herren-Anzäge nach Mass.

NB. Grosses Stofflager in prima alten Qualitäten.

ndep
m Halle a. d. S., Grosse Uirichstrasse 19.
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w Thegntor.
Anteng G Vrr.

„Blatz heimMaeister des KBiner e
r Nur neooh einige Tago! W n

Sonnmtag, naehmnittage VRe
Familien- u. Jugend-Vorsteliung

Zollig auf Urlaub.
Kleine Preise 45, 76, 1.26,
Alle Plätze, I. Rang und Saal noummeriert.

Kasse 10-- I /2 und 4--6 Uhr.

1.60, Kinder 10, 90, 80, 60.

R. Lunge's Llcntsp
*1710

b
Sonnabend und Sonuntag:bote en ſei e tie er

ötudt- Thenter Halle

Direktion: Leopold Saehse.
Sonnabend den 24. März 1917:

Carmen-
Oper in 4 Aufzügen
von Georges Bizet.

Sonntag den 25. März 1917,
nachmſttags:

Die verlorene Toehter.
Ahends: 4562

Erſtaufführung:
Arindne auf V xos.

n

Thalla Thegter.
Sonntog den 25. März 1917:BDaſtſp. d. Stadecheat. VPerſonals

„heimat.“
Zchcauſpiel v. Sudermann. 4579

Gr. VUiriohseitr. 57.

24. 27. MärrErna MRorenas

Meisterwerk:

Da Ende
eines Traumes.

Tragödie in 4 Akten.

C bpranctieohe,
4587 preiswerto
Konflrmanden-

Eeschenhe.

G. rnGeistatrasse 43.Ibbrich
Her am e 7ettor,fr. n e,20000 Dachziegelgute

Räumung des P gtzes ſo
zu verkaufen. 8 12, 2 4.

6. Lindner.

Iche Fellſelen
Metratze, Sofas. Chaiſe-n hDipiomat.e rwerrelſt

Friedrich Pesteke,
V Geiſtſtraße 25.

*1711

herren- Wäre er. en
ſchetten, Oberhemden, erv Strümpſe, Hoſentri. Preislagen gut u. billig de

R. Baa, Leigerſt. 97. 4558

Volkspark
NMorgon, Sonnabond, 24. Märe 07,

ad 8 nGrosser bunter Abend
Wewern v on s

a Kogolr a T 7

Handbuch der Dreherei.
r mit reichem Jnhalt vermehrt und unrit über
455 Abbildungen, 165 Tabeſten, 1500 Berechnungen und Formeln

verſehen.

U Gebunden: Preis 6.00 Mk. W
Allein Berkauf

Volkshuchhandinng, Halle g. d. 6., Harz

Apollo Thoator.
Täglich P 8 Uhr:

Hartstein
in seinem vornehmsten und besten Sohlager:

Der
lustige Wiltwor.

Das neue, elegant progranni

Froltag, den 30. är e 107:

Letzter
Hartstein- Abend.

F rühjahrs Neuheiten

Herren und Knaben Kleidung
manunununmiin

ſiegt im vorjährigen gönstigen Einkauf. Unsere Läger sind jetzt bedeutend
grösser als in Friedenszeiten und bieten wir deshalb eine unerreickte

irrige
Herren

von 28.00 a.

Herren Paletots Knaben Jackett Anzüge
von 34.00 en. von 1 4. OO r.

Sport Paletots Knaben Sport Paletots
von 55. 00 von 24.00
Elegante Mass Anfertigung
in erstklassiger Verarbeitung unter Garantie fär tadellose Passfarm.

S. WVEISS

IIIIIIIIIIIIIU u Ftnnin u
in

Die Leistungsfähigkeit dieser Abteilung

in geschmackvollen und hahbaren Kleidungsstöcken.

Farbige

Anzüge

Fcke

Knaben Sport Anzäge
von 1 5.00 en.

Leipzigerstr.
10516

5chulantang:

Sehul Tornisteor
für Knaben und Madchen,“

e
r

BrotdoſenGriffel, Wetzen, Schwämme
empfieblt billigſt

Albin Hentze
Mitgl. des h24 Schmeerſtr.
WGWehulbücher S

empfiehlt die

Halle a. d. S., Harz 4244.

h

Johannes Thurm.
Sonnabend:

Nr. 1001 bis

Familien-Rachrichten.

Deutvcher Banardeiter-Vennand,

2weigverein Hatte,

Nachruf.
Den Fritgtzedern zur Kennt

nis, daß a März unſert langiährig. Pitglict der Bau

arbeiter und Jnvalide

Julluxkloppe
im Alter von 75 Jahren 75
ſtorben iſt.Ehre ſeinem dent

Markt.
4554

S
HMeuheit! s88225. Heuneit:
Ermittelung der Oechselräder bei

Gang -Mllimeter ung Hicuuigewinten

ohne zu
für Drehbänke mit Leitſpindel vonPreis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuch
Halle a. d. S.,et

2igarren,
2igaretien,
Tabake

in allen Preislagen
rechnen,

3 u. 4 Gang auf 1“ engl
empfiehltOtto Ackermann

J. Schneider Hachf.,
BReesenerstr. 23
Eoke Wolfstrasse).

handlung,
Harz 42/44

Kunbon- Anzüge
in aB. Facons u. Anestattg.
8.95 10.75 16 16.75 21 24

eehten

V VorteiihafteIn grosser Auswahl Damen-Korsetten bis Weite 96, 2.75 bis 12 A. xler ll. a Bekleidung an Handschuhbe in Zwirn, Seide, Glage, alle Preislagen Strümpfe für baneri Nach -Bekleldung

Merren- Anzüge Damen in Lammwolle, Flor., Seide., Paar 88 bis J. 45 X Kinderstrümpfe, Damen-Kostüme
aus sehbönen farbig. Stoffen] und Söckchen, grosse Menge in allen Gröesen. X Herrensocken schöne Ausfühbr., gute Stoffe35 42 51 62 schwarz, feinfarbig, Paar 88 4 bis J r alle Fenen 30, 35 48 68 88 128

Innghnga- Anzkgo 78 95 4. Pamenhandtaschen 95 1.88 bis 7.50 X Stickerei- Damen- Mäntel
1- u. 2reihig, mod. Farben Kuponsa, Stok. G8 4, 88 1.28 1.68 A. X Weißwaren jeder Art in großer Art, in Riegenauswahl

25 34 38.75 45 19.75 26 88 58 86Auswahl. u. Kinder-Schürzen i. chwar u. farvig, in wasech-
ten. Damen-, Herren- u. Kinderbemden in ä

Barchent, Trikot, den Verhältnissen entasprechend noch vorteilbaft.

Woilio, c
entach, Kleider u. Muntel

ir Mädoben, in all. Gröb.und Preislagen.Kloidor, Koatüämo, Mäntotriosiger Auewahi. 4 r

mann. Die Ortgrerwaltang.

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept. 4. Nov.

S wird r Verkauf der der Stadt überwieſenen Flußſtſche wie
olgt g

Der Verkauf beginnt am Freitag den 23. März 1917, nach
mittags 4 ubr- und findet in nachſtehenden Verkanfsſtellen ſtatt:
Dampffiſcherei Nordſee, Fr. Krahmer, Pfeiffer Haaſe, Neumarkt-fiſchhalle, G. Schnabel, g. Zwanziger, R. Schnabel, G. Gaertner.

Für jede Perſon eines Hanshaltes kann ca. Pfund Fluß-
ſiſche abgegeben werden.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben F (Flußſiſche), das entuom
mene Gewicht der Fiſche und das Datum unter Rubrik C des
Lebensmittelſcheines mit Tinte oder Zintenſtin
einzutragen und deu Abſchnitt 10 des Warenbezugsſcheines II
abzutrennen. Perſonen, an deren Schein ſich der Axſchnitt 10

nicht mehr befindet, dürfen keine Fiſche erhalten.
Die Verkaufspreiſe ſind für große Pötzen auf 0.90 für

kleine Plötzen auf 0.55 für große Bleie auf 1.25 für tteine
I Bleie auf 0.90 S auf 2.00 und für Barſe auf1.40 7 Pfund feſtd h die Marken zu Hunderten geVerkäuferbie im Stadt d eerſtr. 1 (Türau ans2. Obergeſchoß, binnen 8 Tagen, Angabe ihres Feer

uwiderhandlungen werden gemäß der ein e erwanen2 r r ung beßtraft, auch kann die Skle
ehung des weiteren Verkaufs hund ſchen

x 1917. Der Magiſtro
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fialle, 23. März.

Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nacddr. verb.
Auch an dieſem Tage fand der Geiſtliche nicht die Stelle, wo

des Unglücklichen Lehen aufzulöſen geweſen wäre für eine neue
Sammlung und Richtung.

Ein andermal ſagte er kopfſchüttelnd zu dem Gefangenen:
„Warum wollen Sie ſich nicht helfen laſſen, Stettner?
Warum wollen Sie mit Gewalt alles ſchwarz und ſchlecht ſehen
und unglücklich ſein?“

Da erwiderte der Buchbinder mit einem höhniſchen Triumph
„Jch habe mir nicht helfen können und ein anderer kann mir
erſt recht nicht helfen. Keiner weiß, wie mir's war und wie
mir's iſt und jeder weiß was anderes für mich.“

Allmählich erlahmten die Verſuche des Geiſtlichen; und weil
er den gemeinſchaftlichen Boden nicht fand und zu tüchtig war,
um nur zu predigen, gab er die Verſuche zuletzt völlig auf.

Von da an verwandelte Leopold Stettner alle Erlebniſſe ſeines
armen Lebens zu einer Atmoſvhäre trotziger Verneinung

Er hatte erkannt, daß niemand den anderen übverzengen kann,
wenn der ſich nicht überzeugen laſſen will und ſich nicht ſeines
Vorteirls verſieht durch eine Aenderung. Das war ihm ſchon
lar geworden, da er ſein Drama geſchrieben hatte von „den

Mauern und Ringen des Lebens. Damals hatte er den höchſten
Standpunkt deſſen angeſtrebt, der über allem menſchlichen
Wollen und den Formen ſteht. Das war das Diel geweſen, dem
er in verzweifeltem Kampfe ſich hatte nähern wollen.

Nun hatte er kein Biel mehr, ſondern lebte weiter von jenem
verzweifelten Abſchluß an und der Lebensbaſis, wo er an der
Möglichkeit menſchlicher Gerechtigkeit für den Armen und Un-
glücklichen verzweifelt war.

Sein rebelliſcher Zorn fraß alles Leben auf, um wachſen zu
können.

Er kannte nicht mehr das Verweilen bei Güte, Schönheit,
Liebe, Streben nach Wiſſen, und was alles die Natur und der
Menſch lieben, um die Flluſion des Behagens, die Zufrieden-
heit und das Glück zu erlauben.

Und da nun kein Ziel mehr ſein Leben ordnete, und er ſelbſt
nur noch die Wohnſtätte für Unglüs und Schmerz war, ent-
wickelte ſich immer mehr ſeine ſchreckliche Lebensform, die nichts
anderes wollte, als zu zeigen, wie man wird wie einen die
Menſchen machen.

Mit verächtlichem Schmerz nur dachte er an das Leben. Er
ſpielte mit dem Tode, wollte ihn ſuchen, aber doch nicht nur
rerlöſchen, ſondern den anderen eine Brandfackel anzünden von
ſeinen Leiden und Schmerzen.

Eine Broſchüre wollte er ſchreiben. Das elende Geſetz und
die armen Menſchen oder irgend etwas Schreckliches tun,
das ſeiner Verzweiflung und ſeinen Leiden entſprach und
in der Gerichtsverbandlung wollte er ſtehen und aller Welt die
Maske herunterreißen, die falſche, heuchleriſche Maske

Er war krank, ſein Auge ſchmerzte ihm, und erinnerte ihn
daran, daß er das Sehen verlieren könne. Jn ſeinem Herzen
fühlte er ein beängſtigendes Stechen, die Glieder wurden ſreif
und ſeine Verdanung war geſtört. Mitunter auch brannten
gierige Gelüſte in ihm, die an ihm zehrten.

Jn den Nächten ſtarrte er durch die ſchmalen Streifen ſeines
vergitterten Fenſters nach dem Himmel.

Da ſah er mitunter den roten Mund der Frau Roſee oder
das Kind, das am letzten Tage ſeiner Freiheit auf ſeinen wacke-
ligen Beinchen vor ihm geſpielt hatte des Molkenbauers
Stimme hörte er und erkannte, daß er von alldem natürlichen
Leben, wie es war und ſich in hm geſpiegelt hatte, für immer
getrennt war.

Hier gab es von den Menſchen nur hämiſch verzerrte Mäuler.
gekrümmte Rücken, ſcheinheilige Angen, und von der Arbeit die
ſchwere Weiſe der Eintönigkeit.

Dann verfſank er in die ſchrecklichſten Zeiten ſeiner Ver-
gangenheit, und ſie wälzten blutige Ströme von Leid und
Schmerz in die Gegenwart, in der er zur unerträglichen Qual
verſank.

Man ſakh, daß es bergab mit dem Gefangenen ging, und ver
wandte ihn mitunter zur Feldarbeit

Da fraß er mit Jngrimm die ſcheuen Blicke der Kinder, ſah
die geladenen Gewehre der Wächter, und die Reihen der Ge-
fangenen.

Einmal war ein blonder junger Menſch darunter, mit einem
lachenden Geſicht und feinen Gliedern, und kam dicht in ſeine
Nähe zu ſtehen.

„Ja,“ ſagte der junge Blonde, „du biſt der Leopold Stettner?
Armer Kerl, was mackſt du für ein Geſicht

„Weswegen biſt du da?“ fragte der Buchbinder
Der Junge lächelte mit einem Erröten und zuckte die Achſeln.
„Unſinn,“ fagte er.
„Gefällt dir's ſo gut?“
„Das erſte Mal, daß man wirklich vernünftige und geſunde

Arbeit tut.“
„Was biſt du denn
„Unſinn da bin ich und es iſt nicht übel und

intereſſant wenn man's nur ſo nebmen will. Leben iſt
Leben

Da kam der Wärter dazwiſ hen und trennte Sie.
Das war das einzige, was dem armen Buchbinder die

Nüſtern in aufmerkſamer Wikternng einer brauchbaren Lebens-

form weitete. cWas war das für einer? Was war das für eine friſche,
unbekümmerte Luſt, für eine Fähigkeit. hier alles als ein
luſtiges Spiel aufzufaſſen?

Aber er kam nie mehr mit dieſem jungen Menſchen in ein
Geſpräch. Wo anders, fort von ihm, beſchäftigte man dieſen
jungen Gefangenen, zur Struafe, daß ſie bei der Arbeit mit-
einander geſprochen hatten.

Er erfuhr auch nie, was jener getan hatte, oder wie kange
er noch hier zu bleiben batte.

Dennoch war's der Hauh eines anderen Lebens.
So ging die Zeit dahin, und auch die Erlebnis verſchiwand in
Vitterkeit.

9

Die letzten vierzehn Tage vor dem Ende ſeiner Ge fangenſchaft
erhielt Leopold Stettner zwei Briefe. Der eine war von dem
Rechtsanwalt, der ihn verteidigt hatte, „er möge ihn beſuchen,
er habe mit ihm zu ſprechen“ Der andere war von dem
Schullehrer-Maler. Der ſchrieb:

„Lieber Herr Stettner!
Bitte ſchreiben Sie mir den Tag, mit dem Sie ankommen,

damit ich Sie abholen kann, oder beſtimmen Sie Zeit und
Ort, wo wir uns treffen können. Aber beſuchen Sie mich
nicht, ich bin ſelten zu Hauſe. Frau Molkenbaner, r
Frau Wagner, hat Sie mir auf die Seele gebunden und be
dauert es recht ſehr, daß Sie ihr nie erlaubt haben, Sie zu
beſuchen.“
Alle Beſuche batte der Buchbinder abgelehnt.
Ni lebte er ſeltſame Tage.fiebrig i die reden wie ein feiner Dunſt,

der aus dem Boden über der Landſchaft ſteigt, aus der Ver
düſterung ſeines Jnnern.

des Hallischen Volksblaftes.

Er tonßte nicht, was würde Aber das Neue, das kommen
mnußte, erregte il und verurſachte Hersfſopfen, trohdem die
Phantaſie noch gebunden lag, und er voll Verachtung weiterhin
jede Hoffnung erſchlug. Die Feit, da er in nichts Herr über
ſich ſelbſt geweſen, war erledigt, und die neue meldete ſich un
gewiß an, als kenne er das Leben da draußen gar nicht mehr.

In ſich verſchloſſen wandelte er umher man ihm zum
bſchied ſagte, das arbeitete er ſchon nicht mehr in Bitterkeit
um, ſondern es ſchwolz an ſeiner Aufregung und floß an ihm
vorüber.

Ha

Er zitterte, als der Zug in dem wohlbekannten Babnhof ein-
fuhr, und er im Strom der Reiſenden durch die Sperre der
Bahnſteige in die große Halle kam.
Bei der Höckerin kanfte er ſi Düte voll ſchwarzer

Kirſchen und aß ſie langſam und voll Andacht, in der Wirtſchaft
des Bahnhofes verzehrte er aus der Fauſt ein großes Stück
duftenden Cdamer Käſe.

Die Stadt war in Wimpeln und Kränzen. Der Regent
feierte ein Feſt und zahlreiche Fürſtlichkeiten waren dazu ge-
laden. Jn ſchwarzem Schwarm durchzogen die Menſchen die
Straßen.

Lange ſah der Dabhinſchreitende keine Bekannten. Der erſte
war der Schſoſſer aus der Verſammlung, der mit einem Lehr-
buben und einem Karren voll Eiſenſtangen die Straße entlang
polterte.
t Er ließ das Wägelchen mit einem Ruck halten, daß alles
lirrte.

r r

2 d a J 3 W 7 7„Heiland, ſagte er, ſchon mneder draußen?
Leovold Stettner ſchthieg und blickte ſcheu.
„Was hent Se denn an Jhren 7

tprtt, J crinidente der 2
treitergehen,“ rief ein

Der Schloſſer ergriff die Handhahe des Karrens
4 59 dx

93 t
18Bevor er tve I fangenennoch nach: „Jdr ſchtreikt fein fein Schtreikbrecher machel
Finſter ſah ihm Leovold Stetrner nach.

(Forrſetzung fokgt.)

Tauschfahrt in der Oſftſee.
Zwiſchen Kreuzern und Linienſchiffen,

keinen Flottenhaudhuche ſtehen, ſchlängelt ſich
hindurch in die Außenföhrde. Es ifr kein

Eng aneinandergepreßt ſtehen wir
die eine Hand feſt an den Tcufgeländer.
über den grauen Rücken, der ſich vorn und achtern allmähl:ch
im Waſſer verkliert. Ein Dampfer kreuzt unſern Kur
Schiwarge Tauchboore ſchiefen vor. r Kommandant ruft
ſeine Befehle onrch ven hinagt. Der Dieſelmotor rattert.
Zwei weiße Bugwellen ſchäumen vor uns ber. Jmmer freier,
weiter wird der Blick. Möwen treiſen über der grauen Flut,
durch die vercinzelte Eisſchollen kreiben.

Das Bvot iſt ein Schulboot. Wir ſollen heute über und
unter Waſſer manövrieren, wir ſonen auch Probeſchießen. Ich
will beſchreiben, wie das Tauchen war. Es wird anf allen
Meeren iäglich getaucht und iſt nichts beſonderes mehr. Jch
will kein Erlebnis beſchreiven, ſondern was du und du und du
aus Anhalt oder Baden ſehen und erleben würdeſt, wenn du
morgen plötzlich mit einem U-Boote zu Tal führeſt.

Als wir weit draußen durch die See pflügen am Horizont
liegen ein paar vereinzelte Rauchſahnen geht es in den Turm
hingb. Die Turmluke ſchließt ſich. Noch einmal ſieht man
durch die kleinen dicken Fenſter links und rechts im Turm
hinaus ins Licht. Dann ſteht man unten zwiſchen den rattern-
den, wirbelnden Maſchinen. In dieſem kleinen Tauchboot iſt
es eng. Jeder Platz iſt berechnet. Wir werden vorwärts auf
eine Seitenhank gedrückt. Das Boot macht ſich klar zum
Tauchen. Oben ſitzt der Kommandant. Er ruft ſeine Befehle
einem Matroſen herunter, der ſie den Steuern und Maſchiniſten
mweitergibt. Jeder Befehl wird laut wiederholt. Zuerſt ſtoppt
der Motor. Er iſt wegen der entwickelnden Gaſe unter Waſſer
nicht zu gebrauchen. Es wird plötzlich ſtill im Boote. Die
Kommandos hallen lauter durch den langen, ſchmalen Raum,
der von zahlreichen Birnen erhellt iſt. Jeder ſteht wartend auf
ſeinem Poſten. Nirgends iſt die Kommandogewalt ſo zentrali-
ſiert wie im Tauchboot. Bevor der Befehl zum Tauchen kommt,
wird die Dichtigkeitsprobe angeſtellt. Alle Ventile müſſen dicht
geſchloſſen ſein. Aus einem Preßlufttank wird Luft abgeblaſen.
Wir ſtehen plötzlich unter verſtärktem Luftdruck, den wir am
meiſten in den Ohren ſpüren. Als wir noch über Waſſer
ſchwammen, waren die Vallaſtianks leer. Dadurch hielt ſich
das Boot. Auf ein Kommando hin füllren ſich einige dieſer
Tanks mit Waſſer. Das Boot begann zu ſinken. Zuerſt ragte
noch der Turm aus dem Waſſer. Der Kommandant ſah durch
die kleinen Fenſter über die weite, graugrüne Fläche. Neue
Ventile öffneten ſich. Das Waffer flutete hinein. Das Boot
ſank tiefer. Durch die Fenſter blickte er in das ſteigende
Waſſer. das hellgrin ſchimmwerte. Dann wurde das Waſſer
dunkler und ſchließlich wie ſchwarg. Das Boot liegt jetzt tief
unter der Oberfläche des Meeres völlig ſtill

Damit ein Boot in gleichmäßiger, horizontaler Lage bleibt,
muß es zunächſt gut „ausgetrimnmit es darf weder vorder noch
hinterlaſtig ſein. Der Regulierung dieſes Gleichgewichts dienen
die verſchiedenen vorderen und ichteren Trimmtanks. Auch das
Gewicht der Menſchen wird zu Hikfe genommen. Während-
deſſen ſind die elektriſchen Motore eingeſchaltet und eingetuppelt
und wir gleiten unter Waſſer mit geringer Geſchwindigkeit vor-

unſer Tauchboot
von den großen

Turzi,
uDo5Leil. neben Den05 Weg 2e

um

wärts. Das Tiefenmanometer zeigt den Druck einer 8 Meter
hohen Waſſerfäule über uns an. Die Luft im Boot iſt etwas
ölig, dick, „Margarineluft“. wie die Matroſen ſagen aber
nicht beſchwerlich. Tas Boot beginnt zu manövrieren. Dem
Druck des Steuerruders gehorchend, beſchreibt es ſanfte und
ſcharfe Kurven. Einmal dreht es ſich im Kreiſe; da helfen die
Doppelſchrauben mit. Dann klettert es auf und nieder. Dieſe
Unlerwaſſerfahrt des Tauchbootes ſtellt man ſich am beſten wie
den Flug eines Aeroplans vor. Wie dieſer durch das Höhen-
ſteuer ſich auſfwärtsſchwingt und wieder niederſtößt, ſo gehorcht
das fahrende Tauchboot in ſeinem Auf und Ab den Bewegungen
ſeiner Tiefenſteuer. Wie die Luft in ihrer verſchiedenen Dichtig-
keit und Wärme die Bewegungen des Flugzeugs beeinflußt ſo
das Waſſer die ruhige Fahrt des Tauchbootes. Auch hier gibt es
Strömungen und Streifen von verſchiedener Dichte, von ver
ſchiedenem Salzgehalt, verſchiedener Temperatur. Die Nord
ſee trägt beſſer als die Oſtſee.

Eine Zeitlang fahren wir mit ausgeftrecktem Seerohr. Jch
klettere zu dem Kommandanten auf den Turm. Das Rohr
wird durch elektriſche Kraft ausgeſtoßen und eingeholt. Der
Schaft iſt nicht leicht zu drehen, da er vollkommen luft- und
waſſerdicht gegen außen abgeſchloſſen werden muß. Man
zwängt die Augen in die Gummimuſchel des Okulars und ſieht
das Meer wie in einem Fernglas. Eine Möwe. Ein Kulſten
boot in Richtung Fehmarn. Ein paar Schußſcheiben. Man
dreht den Schaft nach links und rechts, um um 100 Grad.
Man ſucht den ganzen Horizont ab. In ungefähr 5 Seemeilen
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Entfernung kommt ein deutſches Linienſchiff hinter uns her
gefahren. Wieder hinunter in den Raum. Neues Kommando:
„Fluten!“ Wieder füllen ſich einige Tanks. Man hört das
Waſſer brodeln. Die Steurer drehen an ihren Rudern. Das
Bool iſt etwas nach vorn geneigt. Jetzt ſtoppt die Maſchine.
Stille. Das Manometer ſinkt: 8 Meter, 10 Meter. Plötzlich
ein leiſes Knirſchen. Cin Scheuern an den Wänden draußen.
Dann alles ſtill. Wir liegen tief auf dem weißen Grunde der
Oſtſee. Die Luft wird dicker jetzt. Eine Sauerſtoffflaſche wird
geöffnet und ſpritzt neues Leben in den Raum. Man hat plötz-
lich das Bedürfnis zu rauchen und darf nicht. Denn die Luft
muß geſtreckt werden im Tauchbooi. Darum ſollen bei der
Unterwaſſerfahrt die dienſtfreien Leute nicht umherſitzen,
ſondern ſchlafen, denn der Schlafende verbraucht ein Sechſtel
desjenigen, der ſtark arbeitet. 10 Minuten lagen wir im Sande
der Oſtſee. Nichts rührte ſich. Das Boot ſtand völlig gerade
auf ſeinem Kiel. Der Kommandant ſteigt vom Turm herunter
und erzählt von ſeinem letzten Kampfe mit der Mahalle in den
Downs. Plötzlich höre ich ein dumpfes, dann knirſchendes Ge-
räuſch, ein Rollen und Mahlen. Jch horche auf. „Das Linien-
ſchiff,“ ſagt der Kommandant „gleich ſteht es über uns.“
Das Mahlen kam näher. Jch glaubte, das Wirbeln der ein
zelnen Schrauben zu hören. Dann entfernte es ſich und ver
klang in einem dumpfen, zitternden Rollen.

ſteigen wieder aufwärts. Der Dynamo wird ein
geſchaltet und beginnt zu ſurren. Das Waſſer wird aus den
Tanks gepreßt. Das Boot hebt ſich und ſchwankt. Zuerſt ſind wir
vorderlaſtig und bleiben mit der Naſe im Sande ſtecken. Aber
ſchnell wird umgetrimmt. Das Tiefenſteuer weiſt nach oben.
Die Schrauben drehen ſich. Das Manometer ſteigt. Wir fahren
aufwärts. Jetzt ſoll geſchoſſen werden. Schießen iſt ein miß-
verſtändlicher Ausdruck, denn das Pulver ſpielt beim Ausſtoßen
des Torpedos meiſt gar keine Rolle. Fm Waſſer fährt der
Torpedo mit eigener Kraft auf ſein Ziel los. Aber um aus
dem Lanzierrohr des Bootes hinausgeſchleudert zu werden,

darf es eines ſtarken Druckes. Dieſer Druck wird im

Wir

allgemeinen durch Preßluft ergeigt. Beim erſten Schuß ſitze
ich oieder vorn unten auf der Seitenbank. Das Scehrohr blickt
chen aus dem Waſſer heraus. Der Rohrmeiſter iteht vor dem
Rohr. Die Befehle ſchnarren aus dem Turme herab, werden
fliegende weitergegeben, nach hinten in den Maſchinenraum,
nach vorn zum ums, zu den Steurern. Jeder geſpannt auf ſeinem
Poſten. Alles lar: Achtung, los!“ PVlönlich ein Ziſchen und
Gurgeln im eobr. Das Boot ſchwanft. Beim zweiten Schuß
ſtehe ich oben im Turm. Wir liegen ſo dicht unter der Ober-
fläch, dann das Licht des Tages grinklich durch die veiden
Fenſterchen ſchimmert. Ein kleiner riiſtendampfer raucht dicht
an uns heran. Der Kommandant ſKeuert auf ihn los. „Noch
ha er nichts gemerkt!“ Jch ſehe einen Angenbſick durch das
Rohr. Friedlich zieht der Dampfer ſeine Bahn auf den Ein
gang der Föhrde zu Saſſen Sie auf, ſagt der Kommandaut,

Ein vaar Befehle fliegen in den Raum
hinunter. Lintöntg klappen die Antworten wieder herguf.
„Alles klar! chtung, los!“ Er drü auf einen der ſchworzen
Knöpfe an der Tüurmwand. Wieder das Ziſchen und Gurgeln
unten im Rohr. Das Drehen der Räder. Das Laufen der
Mannſchaften. Wir ſchnellen hoch. Ganz hellgrün wird das
e an den Fenſtern. Aber wir ſchnellen nicht heraus.
Das Voot

„ſo wird gemacht.

gehorcht dem ſehnigen Druck des jungen Mannes.
Ninnte iſt alles wieder im Trimm. „Wollen Sie

acht der Kommandant. Jch zwänge
mich in die GBuminimuſchel. Da fährt der kleine Kaſten ruhig
wie vorhin. Der Schuß war ſelbſtverſtändlich blind. Bald
darauf kauchten wir auf. Die Lute wurde geöffnet. Licht um-
floßz uns. Wir atnmeten tief. Jm Kielwaſſer des kleinen
Küſcendampf fuhren wir in die Föhrde ein.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

m

den Dampfer ſehen?“

9 17 JKleines Feuilleton.
Menſchlichkeit im Kriege.

Die in Zurich erſcheinende Jnter nationale Rund
jchau, eine Zeitſchrift, die trotz allen Kriegslärms tapfer für
eine baldige Verſtändigung der kriegführenden Länder eintritt,
hat kürzlich eine Sammlung von keinen Ereigniſſen zufam-
mengeſtellt, aus der hervorgeht, daß die Brutalität des Krieges
doch das Gefühl der Menſchlichkeit noch nicht vollſtändig ertötet
hat. Es ſind meiſtens nüchterne Schilderungen der kleinen All-
täglichkeiten des Lebens. Jhre Helden ſind die in der Schweiz
internierten Soldaten der Hriegführenden. Einige der er-
greifendſten Geſchichtchen mögen hier Platz finden:

Die Neue Rheinfeldener Zeitung bringt unter Friedliche
Bilder ein Straßenbild aus Bern. Ein deutſcher
Soldat, der langſam die Lauben hinunterſpagziert, geführt von
einer Frau, offenbar ſeiner Mutter. Er hinkt. Schweizer Offi
ziere gehen vorüber. Kein einziger, der den Krieger nicht
grüßt. An der Ecke beim Waiſenhausplatz bleibt der Soldat
mit ſeiner Begleiterin ſtehen, wendet ſich um und fragt mich
nach dem Bundeshaus. Jm ſelven Moment tritt von der
anderen Seite ein franzöſiſcher Offizier, ebenfalls in
weiblicher Begleitung, heran, um an mich dieſelbe Frage zu
richten. Seine Frage war deutſch. Der Soldat hatte den Offi-
zier ſofort militäriſch qegrüßr. Der Offizier, der eingrmià
war, erwiderte den Gruß achtungsvoll. Der Offizier hört, daß
auch der Soldat mit ſeiner Begleiterin die Richtung nach dem
Bundeshaus nimmt. Er bietet dem Hinkenden ſeine Hilfe an.
Armin Arm wandern die beiden dem Bundespalaſt zu. Die
beiden Frauen geben ſich ebenfalls den Arm und ſchreiten
ihnen nach.

e über die internierten
Franzoſen: Jhre arößre Sehnſucht iſt die Beſchäftigung. Dieſer
Drang hart in Kanderſteg zu einer Sikuation geführt, welche
wirklich erzählenswert iſt. Ein deutſcher Friſeur wurde
dort zum Militärdienſt eingegogen, und ein franzöſiſcher Jnter-
nierrer hatte es übernommen, ſein Geſchäft in der Zwiſchenzeit
zu führen und den Nutzen an die Frau des deutſchen
Soldaten abzuliefern.

L'Jmparcial, Chaur-deFonds, ſchreibt

Das Luzerner Vaterland weiß von einem friedlich-kriegeri-
ſchen Jdyll zu berichten. „Neber den Schweizerhofkai fuhr eine
ſlotte, mit zwei Rappen beſpannte Kutſche. Auf dem Bocke ſaß
neben dem herrſchaftlichen Hutſcher ein internierter Franzoſe,
im Wagen ſelbſt hatten ein deutſcher und zwei engliſche Jnter-
nierte Platz genommen. Welche Bewandtnis hatte es mit dieſer
eigenartigen „Entente“? Ein in der Sanitätsanſtalt auf
„Flümatt“ dienender Krienſer Sanitätskorvoral hatte ein Kind-
chen zu taufen, und ihm ſtanden die drei Nationen zu Gevatter:
ein Franzoſe, ein Deutſcher und zwei Engländer, alle vier
Katholiken. Ein dritter Engländer ſchloß ſich an. Er iſt zwar
Anglikaner, allein er hat ein reiches Portemonnaie und
er hat ſich ausgeheten, „Schlottergötti“ zu ſein. Und ſo wurde
das friedliche Kriegskindchen aus der Taufe gehoben.“

Humor und Satire.
Hamſters leute Rnordunng. „Das Gold iſt im Strumpf

zuf'm Speicher das Kleingeld im Eisſchrank, die Eier im
Klavier, die Schinken hinterm Büchergeſtell und die Butter im

Gaſometer!“ (Jugend.)
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Geburtemrücgang als ſozigte Frage

Jm letzten Jahrzehnt iſt in Deutſchland ein immer ſtärker
werdender ebyrrengü denn er worden. Allein in der
Zeit von 1908 bis 1918 iſt die Jahl der auf 1000 Einwohner
entfallenden Geburten von 38 z 28,8 geſunken. Dieſe Ent
wicklung hat immer größere Kreiſe unſeres Volkes mit wach-
ſender Sorge erfüllt, und man hat eifrig über die Urſachen
dieſer Erſcheinung geſtritten. hrend die einen die angeb-
lich zunehmende Sittenverderbnis großer Volksmaſſen, die wach
ende Sucht nach Vequemlichkeit und einem ungebundenen, von
en Sorgen der Kindererziehung befreiten Leben dafür verant-

wortlich machen, ſehen andere den Grund für dieſe Erſcheinung
ausſchließlich in der ſozialen Not und in der ungeſicherten
Exiſtenz der Arbeitermaſſen. Dem aufmerkſamen Beobachter
kann nicht entgehen, daß der Geburtenrückgang nicht auf eine
einzelne, ſondern auf die verſchiedenſten Urſachen zurückzu
ſühren iſt. Wer wollte behaupten, daß die bei den Wohlhaben-
den ſeit Jahrzehnten geübte rung der Kinderzahl auf
materielle Sorgen r r ſei? Nein, hier iſt in derTat die Bequemlichkeit, die Scheu vor der Arbeit und Verant-
wortung, die die Kindererziehnng mit ſich bringt, in vielen
Fällen die Urſache der Einſchränkung. Hier und da wohl auch
das Beſtreben, das vorhandene Vermögen nicht zu zerſplittern,
ſondern es möglichſt ungeteilt zu laſſen. Aber wer wollte
anderſeits auch beſtreiten, daß einem großen Teile der heutigen
Arbeiterſchaft die Aufzucht einer en Kinderzahl nicht oder
doch nur unter ganz ungeheueren perſönlichen Opfern und dem
Verzicht auf alle Annehmlichkeiten des Lebens möglich iſt?
Wer das letztere bezweifelt, dem empfehlen wir, die Selbſt
biographie eines Arbeiters zu leſen, die im Dezemberbeft der
Sozialen Kultur über die Frage des Geburtenrückgangs ver-
öffentlicht worden iſt. Dort ſchildert ein Vater von elf Kin
dern die Qualen, die ihm ſein Kinderreichtum bereitet. Seine
Schrift iſt eine furchthare Anklage gegen die heutige Geſell
ſchaft, die zwar eine wachſende Bevölkerungszahl notwendig
braucht, aber trotzdem nichts tut, um dem armen kinderreichen
Familienvater ſeinen Hampf mit dem Leben zu erleichtern.
Es handelt ſich um einen früheren Uhrmacher aus Schleſien,
zetzigen Munitionsarbeiter in Charlottenburg. Er mußte nach
Kriegsausbruch wegen Arbeitsloſigkeit die Heimat ver!aſſen,
ſiedelte zunächſt nach Jena über und ging dann nach werlin,
um für ſeine Familie zu Hauſe mehr zu verdienen. Eine Zei-
tungsnotiz über die Beſprechung des Geburtenrückgangs im
Preußiſchen Abgeordnetenhauf gab ihm den Anlaß, einen Bei-
trag zu dieſer Frage zu ſchreiben.

Der junge Uhrmacher und ſeine Frau gehörten nicht zu den
Menſchen, denen Kinder ein Greuel ſind. Sie ſehnten im
Gegenteil Kinder herbei und nahmen ſich vor. etwas Tüchtiges
aus ihnen zu machen. Zuerſt ging auch alles gut. Der junge
Uhrmacher kann ſich ſelbſtändig machen und ſeine ganze Kraft
für ſeine Familie aufbieten Als das vierte Kind ſtirbt, ſieht er
die Geburt des fünften immer noch als „Segen Gottes“ an, ob-
wohl ihn Freunde und Verwandte bereits vor der weiteren
Vermehrung der Hinderzahl warnen. Mit der wachſenden
HKinderzahl wachſen die Sorgen des Uhrmachers Das ficht
ihn zunächſt wenig an, er arbeitet Tag und Nacht, un de
Sorgen zu bannen. Die Folge iſt die Schädigung ſeiner Ge
ſundheit und ſeines Augenlihts. Um den Konkurs kommt er
trotzdem nicht herum. Aus dem ſelbſtändigen Uhrmacher wird
ein Fabrikarbeiter, der, um ſeine Familie ernähren zu können.
nach Feierabend bis in die Natht hinein noch für ſeine eigene
Kundſchaft arbeitet. Die Kinderzuhl wächſt auf ſieben und acht
die Sorgen wachſen mit. Eine Erkrankung der Frau hat die
Erkrankung aller kleinen Kinder zur Folge, denen es an der
nötigen Pflege fehlt. Der Uhrmacher bleibt nun von der Arbeit
zu Hauſe, um das Hanusweſen ſelbſt zu leiten. Schulden und

r ſind die Folge. Als ſeine Frau wieder herge-
ſtellt iſt, muß er ſie bitten, mit ihm in die Fabrik zu gehen,
damit der Verdienſt etwas größer eit.

Er ſagt ihr das nachts in der Dunkelheit, weil er ſich ſchämt,
ihr dabei ins Geſicht zu ſehen „Das war nun das Ende!“
Heißt es in ſeiner Schrift, „eine Mutter von neun Kindern,
hatte die nicht genug geleiftet, genug für Staat und Allgemein-
heit? Nun ſollte ſie mit in die Fabrik gehen, um arbeiten zu
helfen, damit wir nicht verhungerten.“

Aber die Sorgen um die Ernährung der Familie ſind nicht
die einzigen, die Sorgen um die Beberbergung kommen hinzu.
Wer will an eine Famtlie mit ſieben, acht, zehn und ſchließlich
elf Kindern eine Wohnung vermieten? Der Uhrmacher muß
ſich mit elenden, ungeſunden Löchern begnügen, die eben nur
jemand nahm, der keine andere Wohnung finden konnte. Und
er muß ſich dabei mit Rückſicht auf ſeine große Kinderzohl jedes-
mal noch eine Mietſteigerung gefallen laſſen. Was will er
weiter tun? Die Vermieter nehmen ihn ohnehin nur aus
Gnade und Varmherzigkeit! Hat er ſchließlich nach langen
Suchen eine Wohnung gefunden, ſo danert die Freude meiſt
nicht lange. Die Hauswirte ſuchen ſich die große Familie ſo
bald als möglich wieder vom Halſe zu ſchaffen. Von einer
Wohnung mtt naſſen Wänden und verfaulten Dielen heißt es
in der Schrift: „Zweihundertſiebzig Mark zahlen wir für
dieſen Stall und müſſen blutenden Herzens zuſehen, wie unſere
Kinder an Blutarmut und Skrofuloſe abwelken, aber wir haben
eine Wohnung. Mein Hott, als Familienvater kann man eben
keine großen Anſprüche machen.

Aber auch die Wohnungzsſorgen ſind noch nicht das
Schlimmſte. Viel mehr greift dem Urmacher an die Seele, daß
er wegen ſeiner vielen Kinder zum Ortsarmen wird. Als er
ein ſchwerkrankes Kind ins Krankenhaus bringen will, s
man die Aufnahme ab, wenn er nicht die Koſten vorausbezahlt.
Da er mittellos iſt, verweiſt man ihn ans Armenamt. Dieſes
ſchickt ihn zum Armenvpfleger ſeines Bezirks, einem Geſckäfts
kollegen und ehemaligen Honkurrenten, der nun berufen iſt,
ſeine Bettelarmut nachzuvrüfen. Seines Kindes wegen geht
er hin. „Für mich,“ ſo ſagt er, „hätte ich lieber zum Strick
gegriffen.“ Als er ein andermal ein Kind ins Krankenhaus
hringen muß und ſich auf dem Armenamt einen Armenſchein
mit der Vegründung erbittet: „Wir haben kein Geld, wir
haben zehn Kinder, was wir verdienen, langt kaum zum Leben,“
da antwortet ihm der Beamte: „Ja, da können wir doch nicht
dafür, daß Sie zehn Kinder haben, das iſt doch Jhre Schuld!“
Jn dieſer Stunde dämmert dem zehnfachen Familienvater
und gläubigen Chriſten eine Ahnung über das Weſen der chriſt-
lichen Geſellſchaiſtsordnung auf. Ja, es iſt ſeine eigene Schuld,

er zehn Kinder bat. auf Verſtändnis für ſeine Lage und
auf Hilfe hat er keinen Anſpruch. „Wie kann ein Menſch über-
haupt zehn Kinder haben, wenn er keine Mittel hat, ſie zu er
nähren? Das wurde mir in dieſer Stunde klar.“

Und ſo wenig dem Sekretär des Armenamts zum Bewußt-
ſein kommt, was für einen Arbeiter und für das Vaterland

hn Kinder bedeuten, ſo wenig iſt dies beim Steuerfiskus, beim
ater Staat der Fall. Wenn der Uhrmacher elf Kinder hat,

bebaut er neben ſeiner Arbeit in der Fabrik und zu Hauſe auch
noch ein Stück Gartenland. Man ſchickt ihm den Steuerzettel
und lehnt ſeine Beſchwerde mit der Begründung ab, daß ja
auch ſeine Frau in der Fabrik arbeite und a er aus ſeiner
Arbeit nach „Feierabend' außerdem noch ein Nebeneinkommen
von 450 Mark beziehe. Das iſt nun dem loyalen Bürger und
gläubigen Chriſten doch zu viel. Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir
ott, ſagt er ſich Und da obendrein ſeine Frau noch kränklich
wird, ſo entſchließt er ſich, aufs Land zu ziehen und rig
mit dem Rade zur Arbeit in die Stadt c fahren. Auf dem
Lande kännen ſie billiger wohnen und billiger leben, und wenn
ſie ſich recht einſchränken, ſo braucht ſeine kranke Frau nicht
mehr in die Fabrik zu gehen. Es gelingt dem Urmacher auch,
auf dem Lande eine Wohnung zu mieten, aber einige Tage
ſpäter kommt der Vermieter zu ihm und tritt von dem Miet-
vertrage zurück. Der Gemeindevorſteher hatte davon Kennt-
nis erhalten, daß eine Familie mit elf Kindern zuziehen wollte. ſomit 750 Mark erhalten. Hiernach beträgt der Pflichtteil (diee h denen er ben erertteg l Aus die Wrücgängig zu Hälfte) für das uneheliche Kind 975 Mark.

damit nie eine mit ſo vielen nsDenn wie leicht fielen die re der einde
Z. Der Vater dürfe nur einmal krank werden und

rben.
So geht es kinderreichen Familien! es da nicht verfſtändlich, wenn der Arme te eine et e r

als Segen, n al emp 7 Wer den nrückgang bekämpfen will, der muß zunächſt dafür ſorgen, daß
die Arbeiter eine größere Kinderzabl ernähren, bekleiden, behauſen und erziehen können, ohne c dabei ſelbſt ganz und gar

zum Arbeitstier zu machen. Wenn das nicht gelingt,
wird auch die Einſchränkung des Geburtenrückganges nichtgelingen. Und dieſe Einſchränkung iſt doch für unſere Volks-

wirtſchaft nach dem Kriege ſo nörig!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 283. März 1917.

Noch weniger Brot!
Als Erſatz mehr Fleiſch und Kartoffeln verſprochen.

Berliner Blätter bringen folgende wichtige Kunde: „Nachdem
die Ergebniſſe der Aufnahme unſerer Lebensmittelbeſtände vor
liegen, erweiſt es ſich als notwendig, die Zuſammenſetzung der
wöchentlichen Lebensmittelration einer Veränderung zu unter
ziehen. So weit es ſich bisher überſehen läßt, bleiben die ver
fügbaren Brotgetreidemengen hinter den letzten Schätzungen
zurück, andererſeits werden unſere Kartoffelvorräte künftig die
Abgabe erhöhter Ouanten zulaſſen. Dadurch iſt der Weg des
Ausgleiches gegeben.

Vom 15. April ab wird die Wochenration an Brot eine
Kürzung um 25 v. H. erfahren, dagegen wird von dem
gleichen Zeitpunkt ab das wöchentliche Kartoffelquan-
tum auf 5 Pfund erhöht. Um die Einſchränkung der Brot
abgabe noch weiterhin wetitzumachen, wird die Fleiſchration in
der Woche um 250 Gramm erhöht, ſo daß pro Perſon und Woche
eine Fleiſchmenge von einem Pfund zur Ausgabe
gelangen wird. Da dieſe Verſchiebung der Nahrungsmittel-
mengen innerhalb der geſamten Wochenration durch die ver
mehrte Fleiſchzuweiſung eine Verteuerung erfährt, die von den
minderbemittelten Schichten des Volkes ſchwer empfunden wer
den würde, iſt eine Verbilligung des Fleiſchbezugs
in der Art gedacht, daß auf die Mehrabgabe von 250 Gramm
Fleiſch von dem Reich ein Zuſchuß gezahlt wird, der
dem Wert der weggefallenen Brotmenge entſpricht. Die bis-
her gewährten Brotzulagen werden um gleichfalls 25 v. H. ge
kürzt, in Wegfall kommen die den Jugendlichen zugebilligten
Zulagen.“

Jrgendwie politiſch-kritiſch zu dieſer Verſchiebung jetzt Stel
lung zu nehmen, iſt nicht angängig, und ſo beſchränken wir uns
auf zwei Einwände für die praktiſche Durchführung der Aende
rung.

Daß Menſchen mit 1300 bis 1400 Gramm Brot in der Woche
nicht leben können, wenn ihnen nicht außerdem noch ein recht
beträchtlicher Zuſchuß an anderen Nahrungsmitteln zur Ver
fügung ſteht, das müſſen die leitenden Stellen auch wiſſen, und
darum werden ſie dafür zu ſorgen haben, daß der vermehrte
Zuſchuß an Kartoffeln und Fleiſch für die Verbraucher in dem
ſelben Augenblick greifbar wird, in dem die Einſchränkung der
Brotmengen erfolgt. Kunſtpauſen wären für den Magen un
erträglich. Und überall gleichzeitig wird ſich doch wohl die ge
waltige Verſchiebung im ganzen Reiche nicht durchführen
laſſen; der Termin wird für die verſchiedenen Gemeinden ver
ſchieden eintreten müſſen, und zwar in der Weiſe, daß zu
nächſt die Erſatz mittel herbeigeſchafft und ihre Vertei-
lung ſorgfältig vorbereitet wird; erſt dann wird die angekün-
digte Verkürzung der Brotration eintreten dürfen. Etwas
unklar iſt es, wie den minderbemittelten Schichten für
ihren Fleiſchbezug ein Reichs zuſchuß gezahlt werden ſell
Wenn es jedoch richtig ſein ſollte, daß dieſer Reichszuſchuß nicht
mehr als den Wert der entzogenen Brotmenge betragen würde,
ſo wäre er durchaus unzunlänglich. Jetzt und hier mit
Geldeswert zu rechnen, wäre verhängnisvoll. Haupifrage iſt,
ob die vorhandenen Fleiſchmengen wirklich zur Erhöhung der
Fleiſchration für alle ausreichen; iſt das der Fall, dann muß
um jeden Preis dafür geſorgt werden, daß jeder die ihm zu
kommende Menge auch richtig erhält, und Geld darf dabei keine
Rolle mebr ſpielen, damit ſich nicht noch die Fälle häufen, daß
Familien wegen nackten Geldmangels nicht einmal die zuge
teilten Nahrungsmittel kaufen können.

Das Erbrecht des unehelichen Kindes.
g. unſerer Zeit des Maſſenſterbens junger Leute tritt

ſehr häufig die Frage auf, welches Erbrecht ein uneheliches
Kind gegenüber ſeinem Vater hat. Jm allgemeinen herrſcht
über die einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen ſehr viel Un-
klarheit. ach S 1589 des Bürgerlichen Geſetzbuchs beſteht
zwiſchen dem Vater und deſſen Verwandten einerſeits und dem
unehelichen Kinde anderſeits kein Verwandſchaftsverhältnis.
Das unehelicbe Kind beſitzt deshalb auch keinen Erbanſpruch
auf den Nachlaß ſeines Vaters. Vor Einführung des Bürger-
lichen Geſetzbuchs für das Deutſche Reich kannte man allerdings
in mehreren Bundesſtaaten ein ſolches Erbrecht: es iſt jedoch
für alle nach dem 31. Dezember 1899 geborenen unehelichen
Kinder aufgehoben worden. Gegenwärtig beerbt das uneheliche
Kind ſeinen Vater nur, wenn dieſer eine ſolche Abſicht form
gerecht teſtamentariſch feſtgelegt hat. Jrgendwelches münd-
v oder ſonſt formloſe ſchriftliche Verſprechen genügt hierzu
nicht.

Das Bürgerliche Geſetzbuch hat aber dieſen Mangel durch
eine andere Einrichtung auszugleichen verſucht. Nach S 1712
erliſcht der Unterhaltsanſpruch nicht mit dem
Tode des unebelichen Vaters, er geht alſo auf die Erben des
Vaters über. Die Erben müſſen die Unterhaltsbeiträge (Ali-
mente) genau ſo weiterzahlen, wie der Vater ſelbſt
zu zahlen verpflichtet war. Dieſer Anſpruch ſteht dem Kinde
auch dann zu, wenn der Vater vor der Geburt des Kindes ge-
ſtorben iſt. Jſt der Anſpruch des Kindes noch nicht gerichtlich
feſtgeſtellt, ſo können die Erben auch verklagt werden. Dieſer
Anſpruch des Kindes auf regelmäßigen Unterhalt hängt nicht
davon ab, ob der Verſtorbene überhaupt etwas hinterlaſſen hat,
auch nicht von der s der Erben.Die Erben eines unehelichen Vaters haben aber die Mög-
lichkeit, ſich vor Nachteilen zu ſchützen. Der erſte Weg iſt der,
daß ſie innerhalb ſechs Wochen, nachdem ſie von dem Tode
Kenntnis erhalten haben, auf dem zuſtändigen Amtsgericht die
Erklärung abgeben, daß ſie die Erbſchaft nichtantreten.
Solchenfalls dürfen die Erben natürlich auch nichts annehmen,
und der Nachlaß würde zur Verfügung des Kindes
v Ein anderer Weg iſt der, den S 1712 Abſ. 2 des

ürgerlichen Geſetzbuchs bietet. Hiernach ſind die Erben des
Vaters berechtigt, das Kind mit dem Betrage abzufinden,
der dem Kind als Pflichtteil gebühren würde, wenn es
ehelich wäre. Der Pflichtteil beſteht nach F 2803 in der Hälfte
des Wertes des geſetzlichen Erbteils. Sind mehrere une liche

wieKinder vorhanden, wird die Abfindung ſo berechnet,
wenn ſie alle ebelich wären. Beiſpiel: Der Vater hat ſeiner
Frau drei eheliche und ein uneheliches Kind hinterlaſſen. Der
reine Nachlaß beträgt 4000 Mark. Hiervon geht zunächſt ein
Viertel für die Frau ab Die verbleibenden 3000 Mark werden
in vier Teile (für vier Kinder) geteilt. Jedes Kind würde

ſem

hrt werden. t das
ind die Erben desſelben nicht verpflichtet,

ſumme oder einen Teil derſelben wie
Jſt der Vater des unehelichen Kindes

ſo werden die Erben beſſerMann, wegkommen, ie diegerichtlich feſtgeſesten niedrigen Unterhaltsbeiträge
zahlen. Das Geſetz begünſtigt inſofern die Jntereſſen der
reichen unehelichen Vater. i S ausſ

muß deshalb die Forderung erhoben werden, den unehelichen
Kindern auch gegenüber dem Vater das volle Erbrecht ein
zuräumen.

Hallenſer in den Verlufſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 782. Kurt Bender (31. 3. 98) nicht

i. Gfgſch., ſondern vermißt. Gefr. Otto Blimel (6. 8. 92) I.
verw. Otto Kreidner (25. 3. 80) I. verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 104. Lint. z. S. d. R,
Willi Schuppe verm. Ob.-Hg. d. R. Paul Witte verm. 4

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 783. Richard Bauer (30. 5.
durch Unfall I. verletzt. Otto Braune (28. 10. 96) t

98)
olge

e e e i re henwiedsz (380. 11. i. Gfgſch. 11. 9. t l(24. 5. 94), bish. verm., i. Sei eve
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 784. Alfred Dreßler (11. 8. 96),

bish. verm., lt. priv. Mittlg. i. Gfgſch. Fahnenj.-Utffz. Walter
Erbſtein (E. 11. 97) durch Unfall I. verletzt. Adolf Fiſcher (25.
2 92), bish. verm., It. priv. Mittlg. i. Gfgſch. Karl Grimm (10.
8. 88) gefallen. Paul Hennicke (7. 5. 90), Giebichenſtein, l. verw.
Bruno (10. 94) vermißt. Karl Löwenberg (31. 10. 94)
verm. Paul Marſchner (2. 11. 81) ſchw. verw. Karl Mucke
(25. 6. 87), Giebichenſtein, gefallen. Franz Smiga (12. 4. 96)
aberm. l. verw. Utffz. Karl Friedrich Hans Tettenborn (16.
12. 91), Giebichenſtein, l. verw. Wilhelm Werner (28. 5. 97)
gefallen. Erich Wien (27. 6. 97) l. verw., b. d. Tr.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 785. Otto Hoffmann (32. 2. 94)
verm. Eduard Mey (11. 10. 74) tödlich verunglückt. Friedrich
Siebert (17. 3. 85), bish. verm., z. Tr. zur.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 786. Utffz. Fritz Anhalt (21. 9.
97) I. verw., b. d. Tr. Gefr. Rudolf Babel (14. 9. 97) I. verw.
Max Münch (28. 2. 91) I. verw. Gefr. Willi Schönig (2. 3. 92),
Trotha, abermals, und zwar ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 7687. Otto Heder (30. 12. 77), bish.
verw., geſtorben. Julius Otto Schaumburg (8. 1. 91), bish.
ſchw. verw., geſtorben. Max Stroiſch (14. 4. 80), Kröllwitz, l.
verw. Walter zZetzſche (19. 2. 97) gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 788. Fritz Keil (17. 8. 94) geſt.
inf. Krankheit. Ludwig Roeßner (24. 8. 87), bish. verm., i.
Gfgſch. Hermann Steitz (6. 5. 79) I. verw.

Neue Bekanntmachungen.
Margarine wird Sonnabend in der Talamtſchule und auf

dem Schlachthofe auf Nr. 9901 bis 12000 der Lebensmittel-
ſcheine abgegeben.

Friſche Flußſiſche kommen von Freitag an in einigen Ge-
ſchäften auf Abſchnitt 10 des Warenbezugsſcheins 2 je 29 Pfund
zum Verkauf.

Reis und Lunſthonia ſollen in der nächſten Woche abgegeben
werden. Nähere Mitteilungen folgen noch.

Die Ansfertignngsſtellen für Bezugsſcheine für Web, Wirk-,
Strick- und Schuhwaren bleiben vom 24. März an Sonnabend
nachmittags geſchloſſen.

Die goldene Amtskette des Oberbürgermeiſters ſoll der
Goldſammlungder Reichsbank zugeführt und ein-
geſchmolzen werden. Die Kette ſtammt aus dem Jahre
1854, iſt damals von dem erſten Goldſchmiede der Stadt, Kit-
ſcher, hergeſtellt worden, hat aber keinen bedeutenden künſtleri
ſchen Wert. Sie koſtete insgeſamt 238 Taler, wiegt 16 Lot (un-
gefähr s Pfund), beſteht aber nur aus vierzehnkarätigem
Golde und iſt in ſeinen Gliedern Ydhl. Da die Reichsbank 1,50
Mark für das Gramm Gold zahlt, bringt der Verkauf der Kette
nur 337 Mark. alſo bei weitem noch nicht die Hälfte des An
ſchaffungspreiſes. Getragen haben die Kette nur fünf Ober-
bürgermeiſter. Als Erſatz ſoll eine Kette aus Eiſenm'oder
anderm verfügbaren Kriegsmetall hergeſtellt werden, die man
jedoch künſtleriſch wertvoll geſtalten will. Der Haushaltsaus-
ſchuß der Stadtverordneten ſtimmte dieſem r n
zu. Muß denn dieſer Kettenſchmuck überhaupt beſtehen
bleiben. „Man ſollte doch die Kriegsgelegenheit zur Beſeitigungdieſer überholten Amtsſitte ausnutzen. Die Sitte hat längſt
völlig ihren Jnhalt verloren. Das ſcheinen die Oberbürger-
meiſter auch zu empfinden; denn nur ſelten hängt ſich mal
einer von ihnen aus beſonderem Anlaß ſeine Kette um.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den 26. d. M., nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche
Sitzung. Haushaltsvlan für 1917 Armenweſen, Feuer
löſchweſen, Bauweſen, Stadtentwäſſerung, Straßenreinigung,
Gartenverwalkltung, äffentliche Geſundheitspflege, Gemeinde-
abgaben und Beſamtvorlage. Haushaltsplan der Betbcke-Leh-
mann und Müller-Stiftung. h der goldenen Amts
kette des Oberbürgermeiſters an die Goldſammlung. Ver-
ſtärkung der Mittel zur Futterbeſchaffung für die Feuerwehr.
Beitrag zur HerzogJohannAlbrechtSpende für die Kolonien.
Wahl von Mitgliedern in die Deputation für die rig
vliebenenfürſorge. Nichtöffentliche Sitzung. Annahme
eines Kapitals für Grabpflege und zur Kriegshinterbliebenen-
fürſorge.

Der Schützengraben als Schreckmittel. Eine prinziviell
wichtige Entſcheidung fällte in bezug auf das Anrecht auf den
rrit t in ſeiner lehten Sitzung das Berliner Gewerbe-
gericht. Ein beim Metallwarenfabrikanten Erich Ockelmann
beſchäftigt geweſener Former Oskar H. hatte wegen Androhens
der militäriſchen Einziehung von ſeiten des Fabrikanten die
Arbeit niedergelegt, was Ockelmann damit beant-
wortete, daß er dem Arbeiter den Abkehrſchein verweigerte
Der daraufhin von H eingereichten Klage auf entgangenen
Lohn gab das Gewerbegericht in Höhe von 116 Mark ſtatt,
indem es die Firma zur Zahlung dieſer Summe
verurteilte. Der Betrieb des Beklagten falle, ſo heißt es
in der Begründung, unter das Hilfsdienſtgeſetz. H. hatte daher
ohne Abkehrſchein keine andere Arbeit finden können. Da Kläger
ſelber die Arbeit gegen den Willen des Beklagten niederlegte, ſo
hatte er nur dann ein Anrecht auf den Abkehrſchein, wenn ihm
ein wichtiger Grund zur Arbeitsniederlegung
zur Seite ſtand, oder wenn er ſeine Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen verbeſſern konnte. Ein ſolch wichtiger Grund zur Ar-
beitseinſtellung lag hier aber vor. Beklagter hat verſchiedentlich
den Angeſtellten erklart“ „Wenn Sie nicht wollen, dann
müſſen Sie eben nach dem Schützengraben.“ Ein
ſolches Verfahren müſſe ganz entſchieden getadelt werden. Es
verſtoße geradezu gegen die Puyn Sitten, wenn die Militär
vflicht, deren Leiſtung die Pflicht jedes Deutſchen, auch des Be
klagten, iſt, Angeſtellten gegenüber als Schreckmittel verwendet
wird. Es konnte S nicht verdacht werden, wenn er unter dieſen
Umſtänden die Stellung zu wechſeln wünſchte. Beklagter hätte
mithin ſofort den Abkehrſchein erteilen müſſen und iſt, da er
das unterlaſſen, für den daraus entſtandenen Lohnausfall er
ſatzpflichtig

Keine markenfreie Auskandsware mehr. Noch immer wer
den Fleiſchwaren und Konſerven als angeblich markenfreie
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hört) iſt daher nicht mehr zuläſſig.

Segen die VBeſtenerung des Straßenbahnver3 eine uns überſandte Seſsrutien: am 15. r i nt
dentlicher Sitzung in Hannover verſammelten Leiter

e e 2 ohnunu entſchi er Staß und

Eine Warnung. Das preußiſche Kultusminiſterium hateinen Erlaß herausgegeben, nach dem die Schuljugend vor v

Gräſerkauen zu warnen iſt. Der Erlaß macht darauf aufmerk-
ſam, daß die weitverbreitete Unſitte des Gräſerkauens Anlaß
zu Stra lenpilzerkrankungen geben kann, einer zwar ſehr ſel
tenen, ſtets aber ſebr bösartigen und ſelbſt durch Operation ſehr

en heilbaren Krankheit. Der zu den höheren Pilzen ge
ge Erreger der Krankheit findet ſich häufig auf Gräſern,

vorzugsweiſe auf der Gerſte, und kann dadurch daß die Gran
nen ſolcher Gräſer in die Haut oder in die Schleimhaut des
Mundes, in die Gewebe dringen, örtliche Entzündungen ver
urſachen, die aber bald die Neigung einer Verpflanzung des
Krankheitsprozeſſes zeigen, ſo daß durch Operation des Urdie Krankheit meiſt nicht mehr geheilt werben

kann. Die meiſten der Strahlenpilzerkrankungen ſind bei
Tieren wie bei Menſchen durch Einſpießen von Gerſtengrannin die Schleimhant verurſacht. v weno J

Ariadne auf Naxos von Hugo v. Hofmannsthal und
Richard Strauß kommt am Sonntag im Stadttheater
zur Erſtaufſührung, die ein muſikaliſch-künſtleriſches Ereignis
zu werden verſpricht. Das Werk iſt bekanntlich durch Textver-
aſſer und Komponiſten einer gründlichen Umarbeitung unter

zogen worden, durch die es eine ganz neue Faſſung erhalten
dat. Wie Herr Theaterleiter Leopold Sachſe in einer Ein
führung ſchreibt, ſollte in der erſten Faſſung des Werkes die

Ariadne auf Naxos nach dem Bürger als Edel
mann von Moliere geſpielt werden. Aber ſchon nach der Ur-
aufführung in Stuttgart ſtellte ſich heraus, daß das Molierſche
Luſtſpiel, das Hofmannsthal nach der Bierlingſchen Ueber
ſedung neu eingerichtet hatte, verſagte, während die darauf
ſolgende Oper Ariadne einſtimmig als die Krone der Strauß-
chen Schöpfungen bezeichnet wurde. Als es ſich auch bei Auf

führungen auf anderen Bühnen erwies, daß der Bürger als
Edelmann der Ariadne eher zum Schaden gereichte, entſchloſſen
fich Strauß und Hofmannsthal zu einer Umarbeitung, die die
Schönheiten der Oper ungekürzt erhielt und aus der ermüdenden
zweiaktigen Molierſchen Komödie ein einaktiges muſika-
li ſche s Vorſpiel machte. Aus dem Hauſe Jourdains zu Paris
wurde der Palaſt eines Wiener Protzen „des reichſten Mannes
in Wien“, wie er im Vorſpiel genannt wird.

„Ganz neue Wege ſchlägt Strauß in der Orcheſtrierung
ſeines Werkes ein. Der gewaltige Sinfoniker, der bis dahin
die unerhörteſten Anforderungen an den Orcheſter- Apparat zu
ſtellen pflegte, begnügt ſich im der Ariadne mit einem Orcheſter
von 37 Muſikern, in dem Klavier, Harmonium und Celeſta ver
treten find. Die Klangwunder, die er damit erzielt, ſind un
beſchreiblich. Man verſinkt in der eigentlichen Over riadne,
die rerg klaſſiſch anmutet, in einem Meer von Wohllaut.

Jm Einverſtändnis mit den Autoren iſt für die Erſtauf-
führung im Stadttheater Halle von Leopold Sachſe eine neue
ſzeniſche Einrichtung geſchaffen worden, die alle An
lehnungen an die erſte Faſſung des Werkes vermeidet“

Stadttheater. Heute gelangt Brüderlein fein, hierauf Die
Puppenfee zur Aufführung; Sonnabend geht die Oper Carmen
in Sgene. Sonntag nachmittag wird das Luſtſpiel Die ver-
lerene Tochter von Ludwig Fulda als Fremdenvorſtellung bei
ermäßigten Preiſen zum letzten Male wiederholt. Sonntag
abend iſt die Erſtaufführung der Oper Ariadne auf Naxos von
Richard Strauß angeſetzt.

Jm Thaliatheater wird mit Rückſicht darauf, daß am
Sonntag viele wieder fortgehen mußten, ohne Einlaßkarten
bekommen zu haben, das Schauſpiel Heimat von Sudermann
kommenden Sonntag nochmals vom Stadttheaterperſonal zur
Aufführung gebracht.

Volkspark. Morgen, Sonnabend, findet ein großer Bunter
Abend ſtatt, ausgeführt von den Vortragsſängern Altermann
und Jecht. Das vriginelle Programm verſpricht luſtige Unter-
haltung. Morgen findet auch wieder Kegelabend ſtatt.

5 V er. Blatzherm, der gediegene Kölner Komiker
hat ſeinem zweiten Stück Eine Leutnantswohnung
wiederum den Erfolg, daß das Theater allabendlich glänzend
beſucht iſt. Sonntag nachmittag 844 Uhr findet Familien und
Jugendvorſtellung ſtatt, und zwar bei kleinen Preiſen, 45, 75.
126, 150 Fi Kinder 10, 20, 30, 50 Pf. Alle Plätze im erſten

und Saal ſind nummeriert; es ſind bereits ab heute
Karten ſowohl für die Nachmittags als auch für die Abend-
Vorſtellung zu haben.

Die Brauſe- und Wannenbäder des Stadtbades ſind ſeit
einigen Tagen wieder geöffnet. Hoffentlich folgt nun die
Schwimmhalle auch bald.

Treibrieme 300 Mark Belohnung. Jn der Nacht
vom 21. zum 22. März ſind mittels Einbruchs aus einem Säge-
werk in der Thüringer Straße zwei gute Treibriemen ge
ſtohlen worden. Ein Riemen iſt geleimk. Dieſer iſt 20 Meter
lang und 20 breit. Der andere Riemen iſt ge
näht, 15 Meter lang und 14 Zentimeter breit. Die Riemen ſind
mit Holgſägeſtaub bedeckt. Für Wiedererlangung der wertvollen
Riemen und Ermittlung der Täter ſetzt der Geſchädigte 300
Mark Belohnung aus. Wer irgendwelche ſachdienliche Angaben
zu machen vermag, wird unter Hinweis auf die hohe Beloh
nung erſucht, ſich unverzüglich bei der Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 38, zu melden.

Durchgegangen. Zwei vor einen ſchweren Leiterwagen ge-
ſpannte Pferde eines auswärts wohnhaften Gutsbefitzers gingen
in der Franckeſtraße durch. Die Tiere liefen über den Riebeck
platz und über den Bürgerſteig der Thielenſtraße. Nachdem ſie
einen jungen Baum und eine Straßenlaterne umgeriſſen hatten,
konnten ſie durch einen Soldaten aufgehalten werden, ehe
weiterer Schaden angerichtet wurde.

Leichtſinnige Jungen. Zwei Schulknaben ſchoffen aus dem
Bodenfenſter eines Hauſes in der Schmeerſtraße mit einem
Luftgewehr auf vorübergehende Leute und verlehten einen
Hausburſchen im Geſicht. Das Gewehr wurde den Knaben ab

Brotriebſta Jn der Dachritzſtraf h zwei 13 und
Br hl. r ritzſtraße nahmenjährige Schulknaben einem 8 Jahre alten Mädchen ein Brot,

das dieſes im Auftrage ſeiner Mutter geholt hatte, ab und er
griffen die Flucht.

Rachmnſterung der danernd Untauglichen des Saalkreiſes.
Die Nachmuſt der dauernd Dienſtunbrauchbaren, die im

Saalkreis ihren Wohnſitz haben findet nach einer Bekannt-

Konfirmanden-GesohenkKe

machung des Landrats Ausre in gar S n rſte Weiſe
Dienstag, den 27. März, vorm. 720 Hfr für die Ortſchaften:Ammendorf, Bebitz, Veeſcom Beeſen a. E. und er

Deeſenlaublingen. BVeiderſee, Benndorf, Bennewitz, Böllberg,Brachſtedt und Gutsbegzirk, di und Gutsbezirk, Vraſch
witz, Bruchdorf, Buſchdorf. r i. A., Vurg b. K. Canena,
Capellenende, Cuſtrena, Da S Dalena, Dammen undDrtetrsirt Deutleben, Diemitz, Dieskau und Gutsbezirk, Dobis,

ohen, Hohenedlau. Hohenthurm und Gutsbezirk, n,Kaltenmark, Kirchedlau, Kleinkugel, nern Krofigk und
Gutsbezirk, Lebendorf, Lehndorf, Lettewitz, Lettin und Guts

bezirk, G.;Donnerstag, den 29. März, vorm. 715 Uhr für die Ortſchaften:Söbnitz a. L., Merbitz und Gutsbezirf, Mitteledlan, chelte

Morl, Gutsbezirk Mücheln, Mukrena, Nauendorf,
Nehlitz, Gutsbezirk Neubeeſen, Nentz, Niemberg und Guts-
bezirk Nietleben, Obermaſchwitz, Oppin, OppinFreiheit, Oſen
dorf, Rabatz, Radewell
„Freitag, den 30. März, vorm. 730 Uhr für die Ortſchaften:

Hmünde, eißen, Petersberg und Butsbezirk, PetersbergForſt,
Planena, lößnitz, Gutsbezirk Poplitz, Pranitz, VPrieſter, Prit
ſchöna. Raunitz, Reideburg und Gutsbezirk, Roſenfeld, Rothen
z und Gntsbezirk, Gutsbezirk Sagisdorf, g.
Sch ettau b. L., Schönnewitz, Schwerz, woitſch, eeben,
Sennewitz, Sieglitz. Spickendorf, Gutsbezirk Stichelsdorf, Syl
bitz, Teicha, Tornau, Trebit b. K., Trebitz a. P., Trebnitz, Unter
maſchwitz, Unterpeißen, Wallwitz, Weſenitz, Weſtewitz, Wettin
und Gutsbezirk, Wieskan. Wörmlitz, Wurp, Zöberitz, Zſcherben,
Zwintſchöng.

Zur Nachmuſterung haben zu erſcheinen alle Dienſtunbrauch-
baren, die während des gegenwärtigen Krieges die Entſchei
dung: d. g. u. a. v. u. dauernd garniſon und arbeitsverwen-
dungs un fähig, d. n. dauernd Pntanglich, d. kr. u. dauernd
kriegsunbrauchbar erhalten haben. Von der Teilnahme an
dieſer Nachmuſterung werden jedoch hiermit ausdrücklich be
freit: a) alle diejenigen, denen eine diesbezügliche ſchriftliche
Veſcheinigung des Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion des
Saalkreiſes zugeht, und b) alle bei Reichs-, Staats und Kom-
munalbehorden beſchäftigten feſt angeſtellten rin Be
amten; nicht aber angenommene Hilfskräfte, eamten
anwärter uſw.

Eine Vorladung der Stellungspflichtigen durch beſondere
Geſtellungsbefehle findet nicht ſtatt; ſie haben vielmehr dieſer
öffentlichen Aufforderung Folge zu leiſten. Durch Krankheit
Behinderte haben ſich durch ein ärztliches, polizeilich oder orts
behördlich beglauhigtes Jeugnis zu entſchuldigen. Die Aus-
muſterungs oder Landſturneſcheine oder ſonſtigen Militär
ausweiſe ſind mitzubringen, beim Fehlen jeden Ausweiſes ein
Geburtsſchein

Aus der Provinz.
Durch elektriſchen Strom getötet.

Der Mangel an geſchultem Perſonal zeitigt zuweilen Be
triebsunfälle von den traurigſten Folgen. Das zeigte
jetzt wieder eine Schöffengerichtsverhandlung gegen den 26-
jährigen Leineweber und jetzigen Hilfsmonteur E. aus Zör-
big, der fich wegen fahrläſſiger Tötung zu verant-
worten hatte. E. war erſt neun Tage bei der Ueberlandzentrale
Saalkreis Bitterfeld beſchäftigt und der Kolonne des Vor-
arbeiters W. zugeteilt, der ſeinerſeits Kriegsinvalide und von
Beruf Tiſchler iſt. Die Kolonne war mit der Anbringung von
Blitzſicherungen auf den Leitungsmaſten der Ueberlandzentrale
beſchäftigt. Als der größte Teil der Arbeiten verrichtet war,
mußte ſich die Kolonne trennen, um auf einer anderen Teil-
ſtrecke noch Arbeiten vorzunehmen. E. wurde beauftragt, auf
der Strecke zwiſchen Schrenz und Hohen weitere Blitz-
ſicherungen zu befeſtigen. Dabei mußte die Stromleitung aus
geſpannt werden. Es wurden Schlüſſel verwendet, die die
Schalteſtellen ein und ausſchalten konnten. E. weigerte ſich
zunächſt, den Schlüſſel anzunehmen, da er derartige Arbeiten
noch nie gemacht habe. Nach einigem Nötigen nahm er jedoch
den Auftrag an und ging mit einem anderen Arbeiter an ſeine
Tätigkeit. Der Vorarbeiter will ihm noch t haben, daßer auf keinen Fall eher Strom einſchalten re als bis er
ſelbſt gekommen ſei, denn das werde er ſelber machen. Jn
dieſem Punkte widerſprachen ſich jedoch die Angaben. Der Auf-
trag wurde gegen 3 Uhr nachmittags angenommen. Als gegen
266 Uhr, der Zeit, an der immer Feierabend gemacht wurde,
niemand kam, glaubte E., daß er ohne Gefahr den Strom
wieder einſchalten könne. Vorher hatte er ſich noch erkundigt,
ob noch jemand auf der Strecke arbeite, was von zwei andern,
gerade vorbeiradelnden Kollegen verneint wurde. Als ſich E.
auch flüchtig durch Jnaugenſcheinnahme übergeugt hatte, daß
niemand an der Leitung beſchäftigt war, ſtellte er den Strom
ein. Inzwiſchen hatte der Vorarbeiter in derſelben Strecke mit
ſeinen Leuten die Arbeit wieder aufgenommen, um noch alles
fertiggzumachen. Unbemerkt von E. war man gerade beſchäftigt,
die Drähte zu ordnen. Zwei Mann, darunter der Vorarbeiter,
hatten gerade den Maſt verlaſſen, während ein dritter Mann,der Silfsmonteur Morgenſtern, noch in den Leitungs-
drähten hing. Jn dieſem Augenblick wurde der Strom ein-geſtellt, der Jofort den Hilfsmonteur verbrannte.
Der Vorarbeiter eilte nach dem Schalter und ſtellte ab.
holte er den lebloſen Körper aus den Drähten.

Das iſt im weſentlichen der Tatbeſtand des Vorfalls. Der
Angeklagte E. erklärte, daß man ihn doch unmöglich für den
Unfall verantwortlich machen könne, da er doch kein Fachmann
ſei. Der Vorarbeiter hätte ihm die Schlüſſel nicht anbertrauen
dürfen. Es ſei im Grunde genommen die Schuld der Zen-
trale, die keine gelernten Leute geſtellt habe, denn
ſie ſeien ja alle keine Fachleute. JDer Amtsanwalt hielt den Angeklagten für ſchuldig, da er
auf keinen Fall den Strom hätte einſpannen dürfen. Er hätte
mindeſtens erſt ſich genau überzeugen müſſen, ob jemand an
der Leitung beſchäftigt ſei; außerdem habe er erſt den Vor-
arbeiter fragen müſſen. Da der Fall, ſo tiefbedauerlich er an
ſich ſei denn nur einem Zufall ſei es zu verdanken, daß nicht
drei Menſchen ums Leben gekommen ſeien doch für den un
gelernten Angeklagten recht milde liege, beantrage er 2 Wochen
Gefängnis.

Das Gericht ſchloß ſich dieſen Erwägungen an und erkannte
auf 1 Woche Gefängnis. Es ſolle nicht unterſucht werden, in
wieweit den Vorarbeiter eine Schuld träfe und inwieweit die
Geſellſchaft daran Schuld trage, daß ſie nicht wenigſtens
einen gelernten Fachmann mit der Oberaufſicht be-
traut habe.

Uns ſcheint, daß eine Unterſuchung des letzteren Umſtandes
in dieſem kraſſen Falle gerade ſehr notwendig geweſen wäre.
Wer bürgt denn ſonſt dafür, daß den ungelernten Leuten nicht
weitere ſchwere Unfälle zuſtoßen?

Dann

erſeburg. rovinziallandtag in Merſeburg.g. eng einiger dringlicher Aufgaben iſt die Einbe-
rufung eines außerordentlichen Provinziallandtages zum
14. Mai in Ausſicht genommen.

Die Meldung der Hilfsdienſt pflichtigen
hat hier in der Zeit vom 24. bis 29. März 1917 von 10 bis 1 Uhr

z Emll et ]7Pröhl,

vormittags und nachmittags von 4 bis 7 Mr in dem
Hilfsdienſtamt im us, eine Treppe, zuerfolgen.

Mücheln. Einen Berufungserfolg hat vor der
Strafkammer in Naumburg ein Maurer aus St. Micheln er

wiſſenten
277727 mit

fal
W elſcher Anſchuldigun gnis verurteiworden. ine Förſter Rothe

hat

chtL. Anſchuldigung, ſon

Neb nden kön ndihn deshalb n chQuerfurt. Freigefprochen. Der Tiſchlergeſelle Karl
Beckendorf aus Nahlendorf W ſich eines ſchweren Diebſtahls
verſuches ſchuldig gemacht haben, bei dem er es auf das Geld

C v iedrich r r gebart eri ihm geglaubt, er ſich ein ürſte ausWurſtkammer habe holen wollen und die Se als Mundraub

angeſehen. Da dabei aber der Verſuch nicht ſtrafbar iſt, hat es
ihn freigeſprochen

Freyburg. 1000 Mark Geldſtrafe. Kräftig z enhat die Naumburger Strafkammer in t Berufungsſache des

reichen Landwirts Bruno Schröter gus Dobichau. Vom hie-
ſigen war er wegen Vergehens gegen die Verordnung über die Veſtandsaufnadme ger Lebensmittel zu

700 Geldſtrafe verurteilt worden. hatte 58 Pfund
Speck en als ſeinen BeſtandAm 17. Oktober hatte er um Schlacterlaubnis für ein Pfd.

ſchweres Schwein mit der Begründung nachgeſucht, daß er vom
vorigen Beſtande nur noch 8 bis 10 Pfund übrig habe. Der
Gendarm hat dann aber am 24, Oktober noch 120 Pfund vorge-
funden und feſtgeſtellt, daß dabei ſich noch zirka 15 Pfund Speck
aus dem vorigen Jahre befanden. Jn der fungsbegrün
dung war behauptet worden, daß dem Angçeklagten in der Ab-
ſchätzung ein Jrrtum unterlaufen ſein könne. Der Vorſitzende
der Strafkammer hielt dem Angeklagten vor, daß die Städter
jetzt hun müßten, während die Landbevölkerung ſich mit
dem Verſchweigen ſolcher Vorräte verſündigt. Er empfahl, die
Berufung r Dem Bauer war die Strafe jedoch
zu und er verlangte, daß in die Verhandlung eingetreten
werde. Er wurde zuvor noch darauf aufmerkſam rm
die Staatsanwaltſchaft Anſchlußberufung eingelegt habe,alſo die Strafe leicht erhöhen könne. Er n troddem bei ſeinem

e Ausſage des Gendarmen lautete da
hin, daß ihm bei der Nachprüfung die 70 Speck und
Wurſt vorgezeigt worden wären. In einer Scke Stube
eine Kinderwiege geſtanden, auf welcher ein Tragekorb,
den Boden nach oben, geſtürzt war. Darin hatten 38 Pfund
Speck, und in einer alten
Kutſchwagen lagen, eine Stange, dicht behängt mit Würften
aller Arten, befunden. Er ha geſchätzt, es ſei eher
mehr als weniger geweſen. Nach dieſer Ausſage wollte der An
geklagte die Berufung zurücknehmen: dafür war aber jetzt der
Staatsanwalt nicht mehr zu haben, der die Erhöhung der
Strafe auf 1000 Mark und Einziehung der verſchwiegenen Vor
räte beantragte, weil jetzt zu viel verheimlicht werde. Jn den
letzten Wochen ſeien in einem einzigen Dorfe wieder fünf
ſchwere Schweine beſchlagnahmt worden. Das Gericht hat dann
die Strafe nach dem Antrage ausgeſprochen.

lbra. Ein achtjähriger Ladendieb. Die Inhaberin eines Zuckerwarengeſchäfts erwiſchte in ihrem ver-
ſchloſſenen Laden einen Jungen im Alter ven acht Jahren, bei
deſſen Unterſuchung ſie entdeckte, daß der Junge das geſamte
Wechſelgeld der Ladenkaſſe, ungefähr 20 Mk., an fich genommen
e Der Junge räumte ein, daß er den Diebſtahl nur auf

eheiß ausgeführt und ſchon am ſelben Tage vormittags 5 Mk.
aus der Kaſſe genommen habe.

Sangerhanſen. Schweinemaſt in der Stube. Einſeltſamgeheimnisvoller Schweineſtall wurde hier entdeckt. Jm
auſe Rähmen Nr. 2 fiel einem Mieter auf, daß von ſeiner
tubendecke ſeit einiger Zeit merkwürdige Flüſſig-

keiten heruntertropften. Durch polizeiliche Unterſuchung
wurde nun feſtgeſtellt, daß in einem über der Stube befind
lichen Wohnrauine heimlich ein Schwein gefüttert wurde. Wie
der Beſitzer das Tier einquartiert hat, ohne daß die Nachbar
ſchaft etwas merkte, konnte nicht ermittelt werden. Der
moderne Schweinemäſter hat nun neben dem Schaden auch den
Spott zu tragen. Selbſtverſtändlich wurde das Schwein ſofort
ausquartiert.

Artern. Die Stadtverordneten- Verſammlung
genehmigte die Erhebung eines kommunalen Zuſchlags in Höhe
von 178 Prozent zur ſtaatlichen Einkommenſteuer und der Real-
ſteuer als Gemeindeſteuer für 1917, lehnte aber die vom Elek-
trizitätswerk nachgeſuchte Genehmigung zur Erhöhung der
Strompreiſe um weitere 10 Prozent ab. Die beiden Forkbil-
dungsſchulen mußlen leider infolge der Einziehung des haupt-
amtlichen Lehrers und Leiters Wucherpfennig bis auf weiteres
geſchloſſen werden, aber die militäriſchen Nebungseftunden ſollen
trotzdem fortbeſtehen.

Torgau. Hohe Pferdepreiſe. Bei der Verſteigerung
von Geſtütspferden im Hauptgeſtüt Graditz brachten 34 Pferde
zuſammen 143 880 Mark. Der Dur kſchnittspreis für ein Pferd
ſtellt ſich damit auf 4217 Mark gegen 2880 Mark im Vorjahre.

Falkenberg. Eiſen bahnerunglück. Die 17jährige Ran-
ier-Gehilfin Meyer von hier verunglückte in der Nacht vom
ienstag zum Mittwoch um 81 Uhr auf dem Rangierbahn

hofe, woſelbſt ſie mit tätig war. Es wurden ihr beide Beide
ab gefahren. Nach Anlegung des Notverbandes erfolgte
S die Ueberführung der Verunglükckten nach dem Kranken
auſe zu Torgau.
Wittenberg. Die Kohlenverordnung des Magi

ſtrats erweiſt ſich, wie vorauszuſehen war, als eine halbe Maß-
regel. Der Kohleneinkauf vollzieht ſich nach wie vor unter den
erſchwerendſten Umſtänden, zumal von Entgegenkommen
ſeitens der Kohlenhändler ſehr wenig zu ſpüren iſt. Stunden
lang muß noch immer nach ein oder zwei Zentnern geſtanden
werden, und nach dem Verkauf müſſen trotzdem die Meiſten
wieder umkehren, weil der Vorrat erſchöpft z Bürgerliche
Blätter melden von einer Milderung, die nächſte Woche ein
treten ſoll. Worin ſie beſtehen wird, iſt bis jetzt nicht erſichtlich.

Hühnerfutter. An die Hühnerbeſitzer wird Gerſte
verteilt; auf jedes Huhn kommen drei Pfund Gerſte. Die Aus
gabe der Ausweiſe erfolgt auf dem Rathauſe, Zimmer Nr. 4,
in alphabetiſcher h am Freitag, den 23. März. für die
Straßen von t bis Kirchplatz: Sonnabend, 24. März,
für die Straßen von Kl. Bruchſtraße bis Zimmermannftraße.
Der Verkauf geſchieht durch Kaufmann Hecht in der et
Straße: am Monntag, den 26. März, für die Ausweiſe 1 bis
300; Dienstag, den 27. März, von 801 bis 600; Mittwoch. den
28. März, von 600 his 901: Donnerstag, den 29. März, für alle
übrigen Ausweisinhaber. viele ſtEinbrüche. Nahrungsmitteldiebſtähle finden immer
wieder ſtatt; in der Kollegienſtraße wurde im Keller der Witwe
Wenzig eingebrochen und dabei eine größere Menge Eier, Käſe
ſowie einige Büchſen mit Eingemachtem, ferner zwei Büchſen
Heringe, zwei Büchſen Sardinen und je eine Büchſe Gänſe- und

ſowie noch andere Sachen geſtohlen. Der
aden ſoll ſich auf mehr als 100 Mark belaufen. V

Dieben weiß man noch nichts. Bei der Witwe Pritz

Antrage verblieben.

on denche brachnachts ein Schulknabe ein. Durch eine zerſchlagen Scheeſ

e

aufmerkſam gemacht, durchſuchte Frau P. ihre Wohnung undfand a Knaben hinter einem Bett verſteckt. Auch der Lehr
ling E. wurde in gleicher Nacht im Reſervelazarett Valgzer
unter Umſtänden entdeckt, die einen geplanten
muten laſſen. Beide wurden feſtgenommen.

Kleinwittenberg. Wegen Verdachts von SFinbrüchen
in Eiſenbahnwagen wurde der jugendliche Arbeiter R. in der

Iub.: Walter Quentin, Grosse Steinstr. 18. Tel. 3434,.
Gegenüber Hotel Stadt Hamburg. Rabatt-Spar-Verein. e

ebſtahl ver

Kiſte, auf der die Polſterkiſſen des

n

r

n

9
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wird auf dem ſtädtiſchen Markte
I Schlachthofe

ne Er re re J. der
bahnwagen auf beobdachtet:un rderte eine Hausfſuchun e Nahrungsmitltel

ne de Donnerktag 4

wei erbroqhe

kemmender
litärzug mit einem vom Güterbahn R

ug W ne e e daKagen zertrümm urden icherweiſe Menſchen
leben nicht zu bekſagen; ein Schaffner, der aus r ar
richteten, über die Bahnhofsmauer hängendeauf die Bahnhofsſtraße geſchleudert wurde. un eine mabeden-

tende Kopfverletszung davon. Da die Aufräumumngsarbeiten m
fort in Angriff genommen wurden und beſchleunigt werden,dürften die Verkehrshinderniſſe bald beſeitigt ſein. a

ſoll der Rangterfübrer die Weiche überfahren und dadurch den
Unfall, bei dem ſieben Wagen enigleiſten, verſchuldet haben.

Allerlei.
Bei der Rettung des Vaters ums Leben gekommen

iſt die 18jährige Anna Schulze, die Tochter des Beſiters
Sch. in Chriſtinendorf in der Mark. Als Schulze auf
einem mit Holz beladenen Wagen durch das Dorf fuhr, wurden
die Pferde ſcheu und gingen durch. Vergeblich bemühte ſich der
oben auf der Ladung Mann, die Tiere zu bändigen, und
bei dem raſendem Galopp mußte er a Augenblick gewärtig
ſein, abzuſtürzen und unter die Räder des Gefährtes zu ge

raten. Ats die kriden Ztex ewaren, die Gefahr erkanten, n der ihr Vater ſchw
die 18jährige Anna Schulze mutig den Pferden entgelang dem Mädchen auch, die Zügel zu faſſen, e e

re Kraft r aus, die Tiere anzuhalten.umgeriſſen und Pferde und Wagen gingen über fie ege
Das muütige Mädchen erlitt ſo ſchwere innere und äußere V
letzungen, daß es nach einigen Stunden ſtarb.

Schweres Bootsnnglück auf der Elbe. Bei der Ueberfa
von Pardubitz nach Prerautſch kippte auf der hochgehenden E
ein mit ſieben Perſonen (fünf Soldaten, einem Lehrer und
einem Gutsbeſitzer) beſetzter Kahn um. Alle ſieben Perſonen
t Lediglich dem Kahnführer gelang es, das Ufer zu
erreichen.

CIEIIIIEN(eingetr. Genofſfenſchaft mit beſchr. Haftpfücht.)

Sonntag, den 25. März. D nachmittags Uhr
im Saale des Burgſchlößchens in Burg in der Ane:

Tagesordnung
bericht über hahr 1916/17.e

Der Vorſitzende des Aufſichtsrates:
*1671 Richard Friedel.Eintritt nur gegen Borzeigung der Mitgkliedsſarte.

Am u fennwendatt t unre
III

Sonntag, den 25. März 1917, nachmittags 3 Uhr
im Lokale des Herrn Schröder in Holzweißig:

Generalversammlung
TagesOrdnung:

cht.2. ne ſtatutengemäß ausſcheidenden Aufſſichtsrats

itglig. e der Mitglieder nach S 14 des Statuts.
4. Genoſſenſchaftliches.

Die Mitglieder werden erfucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
*rr00 Der Anſſichtsrat: Karl Prauzgſch, Borfſitzender.

Gekrönte Häupter.
zur Ratnrgeſchichte des Adſelutiemus.

Bisher ſind erſchienen:
Serie 1.

Katharina II. von Rußland.
2. Anguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen,

König von Polen.
t Alcrander VI.
l Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XIV. von Frankreich.
Serie 2.
von Spanien.e Wilhelm von Preußen.

1.

inrich VIII. von England.
liſabeth von Rußland.

Lonis Philipp von Frankreich.
Serie 3.

Papſt Julius II.
Friedrich 31. von Preußen.
Caligula.
Ludwig XV. von Frankreich.
Friedrich Wilhelm IV.

Serie 4.
der Schreckliche von Rußland.

röme, König von Weſtfalen.Vrdeie II. von Spanien
ilhelm II. von Heſſen.

Nerv.

r r

Nr.
Pr.
Nr.
Nr.
Nr.

Nr.
Nr.
r.

Nr.
Nr.

Serie 5.
Karl I. von England.
Karl r von Württember

von erutf and.v
Pro Serie in einem Vand gebunden 1.59 M.

Erhältlich in Heſten à 29 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle, Harz 4244.

Amiſſche Bekanntmachungen.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche S 7

liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, WontagDienstag den 27. und Mittwoch den 28. März 1917 bei z re
rmen i in der n Wowe zumgewählten Grov elangenden Neis und Kunſthonig abzuholen

r über Regelung des Verkaufs erfoigt ſpäter.

Halle, 23. März 1917. Der Magiſtrat.
Vertet dange Wie das vale Mille der van

nzer Pfeffer, das Pake i er,30 Pfg. a i fiſch, das Pfund 2.20 k. W
auf l VezugſcheinDi ushalte, wel bgabe des Milchpulders ause ſind von der

en.
Halle, den 23. März 1917. Der Magiſtrat.
Am Sonnabend den 24. März 1917, vormittags von 8-1 Uhr,

in der Talamtſchule und auf dem
auf die Nummern 9001--13 600 der
verkauft. Auf den Kopf eines Haushaltes

d
für ba v

Frühjahr

1917

in vollendeier

Grosse Vorräte in allen
Heste Goelegennheit,

preiswert zu decken.

rr—- e

Die neuen Merren- und
KRnoben-Moden

Form und gediegener Machart

noch 2u vorteilhaften Freisen.

Abteilungen.

seinen Bedorf noch

Dornehme Moass- Anfertigung
noch zu vorfeilhaften Jreisen.

auchwitz?
Gegoründet 1659. Halle a. d. S., Markt 4. Fernruf 2288.

SGeschäfishaus für Herren- und Knaben-Moden.

Vereins-
Anzeiger

zur Vervd u periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der e ersg undwirtſchaftſi en Vereine im Ver-

l breitungsbezirk.Erſcheint ſeden Dienstag und
Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
jede Zeile.

Naſe a
Arbeiter GüngerChor.

Freitag den 23. März 1917,
pünktlich abends 9 Uhr,

im Volkspark:

Singeſtunde.
Zwecks Ständchenſtingens wer

den die Sangesbrüder erfucht,
heute abend im Volkspark pünkt-
lich zu erſcheinen.

edenFrauen Hädchenctol. ad
er um S Uhr im Volkspark:Singeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt

woch, abends 8--10 hr.

Touriſten-Ver. Naturfreunde.“
Donnerstag den 22. März:Zuſammenkunft im Volkspark.

Sonntag den 25. März: Tages
tour nach Sandersleben, Hett-
edt. Abfahrt: 4** vom uptnd oſten: 1.90 M. Führer:

E. Keil.

h

Damenblusen
in Wolle, Seide, Samt, Waſch4578

ebensmittelſchein ſt vorntkegen. Der Preis verragrj

Gustav Unlie,
untere Leipzigerstr.

pllige, gute Bezugsauelle
in vorteilhaften

Musik-lInstrumenten
für unsere Krieger im Felde

und Verwundeten in der Heimat.
Dauerbafte, rein abgestimmte

Mund-Harmonikas,
NMandolinen, Gitarren,

Wiener Zieh Harmonikas.Anſihes Poſtareen Die VolistugLandinus.

Kleider

noch zu Vorteilhaften Preisen
IIIIIIIIIIXNIIIIIIIIE IIIIIIII

in grosser Auswahl.

ſtoffen, wirklich ſchöne Auswahl
in alle n Preislagen 2.65 88.00
Mark in ſchwarz, weiß, farbig

und gemuſtert. 4557
H. Elkan, fe Leip er.

Gaskocher
u e Ausführungen, eigenestat noch billig zu verkaufen.

Kurt Litrenbe
Große Steinſtraße

3 empfehlen dieAode-Zdeituugen wonnen

Nußb.Büfett, Schreibtiſche
m. Schränkchen 48M., Sofas,
Vierzugtiſche, Stegtiſche,

Parteischriften im
Arbeitsmartzt

TüchtigeBügl erin
für unsere Wäsche- Anfert.
bei hohem Lohn sofort ges.

brummeräBenfamin

e r. Ulrichstr. 22-23.

Bierfahrer geſucht
4556 Hordorferſtraße 2.
14 j. Mädchen 2-3 Std. vorm. geſucht Brunoswarte 30. p. 4860
Kräftig. Arbeitsmädchen Khprht
4564 Leipzigerſtr. 7, La

13 jähr. Junge
zum Aufräumen und Wegegehen
geſucht arz 23, prt. Frdl. G reue e.

Wun 1 hl ſr Brehna
eine zuverläſſige

Jeitungs- Trägerin
Meldungen ſind zu richten an den

Verlag des Volksblattes
Halle, Harz 42/44.

Maurer, Zimmerer
II Arbeiter

Sofort rt gesucht. Näheres
bangernift W. Bode, Reiſe

I. 4376

Chaiſelongues, Paneelſofa,
Flurtoilette große Flur
ſchränke, Trumeau-Spiegel,
Wäſcheſchränke verkauft bill.

kriecrich Pelleke,
4569 Geiſtſtraße 25.

d 2 M.Das Sinn wird erſucht übgezahltes Geld bereit u halten.

Halle, den 23. März 1917. er Waghktrut,

t
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